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Vorwort 


Das hier angebotene Grundlagenwerk für das Zeichnen von 
Tieren wurde ausgehend von der Überlegung verfasst, dass 
sich das künstlerische Studium der Natur immer an ihrem 
mit der Erscheinung verbundenen Wesen orientieren muss. 
Es ist die übergeordnete Aufgabe auch dieses Buches, den 
Leser mit dem Wesenhaften, hier dem körperlich Natür- 
lichen, des Tieres bekannt zu machen, wesentliche Sachver- 
halte und Gesetzmäßigkeiten aufzuzeigen und darzulegen, 
inwieweit sie zeichnerisch erfassbar sind. »Tiere zeichnen: 
stellt die notwendige Abrundung meiner Leitgedanken zur 
Künstleranatomie von Mensch und Tier dar. 

In allen organischen Bildungen erfahren wir Gestalt- 
haftigkeit und nicht ein Konglomerat von lediglich äußerlich 
Erscheinendem. Um es in Übereinstimmung mit dem 
Existenzphilosophen Heinrich Barth zu sagen: 

Die Erscheinung erscheint nicht in der Gestaltlosigkeit der 
»materia prima«, sondern in Bestimmtheit und gestaltlicher 
Geprägtheit. Die Begegnung mit ihr lässt uns darum nicht 
gleichgültig, weder beim Anschauen des Menschen noch 
des Tieres. 

Inhalt und Ziel dieses Buches kann selbstverständlich 
nicht die Darbietung eines -Gemenges unförmlicher 
und zerstückter Elemente des Seienden« (H. Barth) sein. 
Vielmehr geht es um das Innewerden großer, übergeordneter 
Gesetzmäßigkeiten und Zusammenhänge, die sich z.B. im 
existentiell notwendigen Verhalten in Einheit mit analoger 
Proportioniertheit bekunden. So bestehen unauflösbare 
Übereinsiimmungen von Gestalttyp und Nahrungsaufnahme. 
Der pflanzenfressende Laufspezialist (z.B. Pferde- und 
Rinderartige) hat seine nur ihm gemäßen Proportionen 
und konstruktiven Abstimmungen, desgleichen die Fleisch 
fressenden Lauer- und Laufjäger (Katzen- und Hundeartige). 
Die Existenzweise bedingt die organischen Gebilde, wie diese 
umgekehrt die Existenzweise bedingen. 

Das besondere Einzelne steht in der Ordnung eines 
Ganzen und ist integraler Bestandteil seiner Lebensfähigkeit 
und Einheit. Und die intakte Einheit des Ganzen ist ohne 
die Fülle von Eigenschaften seiner besonderen Einzelgebilde 
undenkbar. 

Es ist daher unumgänglich, auf diese oder jene Beschaf- 
fenheiten des Ganzen und Einzelnen einzugehen, natürlich 
mit dem fürs Zeichnen zuträglichen Maß. Man sollte sich 
daran nicht vorbeischleichen wollen mit der inneren Recht- 
fertigung, gegenständlich Äußeres sei nur Schale, Oberfläche, 
Dinglichkeit und daher für das künstlerische Subjekt ohne 
Bedeutung, 


Im Vorliegenden handelt cs sich — wie der Titel ausweist 

um keine kurz gefasste Tieranatomie, sondern um zeichne- 
rische Ermutigungen gegenüber einem »Gegenstandk, der 
unserer Vertrautheit leider noch beträchtlich weiter entrückt 
ist als die menschliche Anatomie. 

Wie oft schon ist von Kunststudierenden und Hobby- 
künstlern, von Kunsterziehern und ihren Studenten das 
Bedauern ausgesprochen worden über den Mangel eines 
Leitfadens für das Zeichnen von Tieren! Dabei wird das 
empfundene Defizit nicht ausschließlich rege aus beruflichen 
Interessenlagen, sondern auch aus freudvoller, ethischer und 
ästhetischer Verbundenheit mit der Schönheit des Tieres 
überhaupt. Soll das Buch also der zeichnerischen Ermutigung 
dienen, so müssen vor allem die Ungewissheiten und Ver- 
unsicherungen abgebaut werden, mit denen das Tierzeichnen 
heute mehr denn je belastet ist. Schließlich sollen Weide, 
Stall und Zoo nicht als zeichnerische Pflichtübung betreten 
werden, sondern in warmer Teilnahme. 

So bin ich auch in diesem Buch wieder bestrebt, von 
jenen bewährten didaktischen und methodischen Grund- 
sätzen auszugchen, die auf einem verstehenden Sehen be- 
ruhen, ja ich hoffe, dass es mir in vielen Fällen gelungen ist, 
die Eindrücklichkeit der visuellen Informationen und ihre 
ästhetischen Qualitäten beträchtlich zu erhöhen, indem ich 
nach noch weitergehenden Vereinfachungen als bisher in 
Wort und Bild suchte, gerade in Anbetracht des Umstands, 
dass, wie angedeutet, die anatomischen Verhältnisse der 
Tiergestalten oft beträchtlich differieren und voneinander 
abweichen. Es hat sich dabei aber auch erwiesen, dass Form- 
vereinfachungen und -elementarisierungen ihre wissenschaft- 
lich und künstlerisch verantwortbaren Grenzen haben. 

Sie unbeachtet zu lassen würde zu billigem Schematismus 
und künstlerisch oberflächlichem Herangchen führen. 

Selbstverständlich nehme ich auch in diesem Buch wieder 
die großartigen lehrbaren Möglichkeiten der Künstler- 
anatomie in Anspruch. Dabei habe ich langjährig bewährte 

’eranschaulichungspraktiken wieder herangezogen, diese 
aber in jedem Falle — im Sinne der Erhöhung ihrer Sinn- 
fälligkeit und Eingängigkeit — weiter verarbeitet oder um- 
gearbeitet und durch vollkommen neue Darstellungen be- 
reichert. In der Folge dessen sind alle Abbildungen praktisch 
neu geschaffen. Insbesondere die Ergebnisse der Arbeit im 
Zoo und auf den Vichkoppeln sind die Stützen des Buches. 

Bei deren zeichnerischen Niederschriften musste ich 
immer wieder den nachvollzichenden Leser im Auge 


behalten. Das bedeutete, dass auch die freier gezeichneten 
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Tierstudien immer noch ein verlässliches Maß an einsehbarer 
und informativ didaktischer Substanz bewahren mussten. 
Dennoch darf der mitarbeitende Leser etwas Entscheidendes 
nicht vergessen: Das künstlerische Tun — Grundlage des Steno- 
gramms, der abkürzenden Formensprache, des Zeichnens — 
bleibt allein ihm selbst anvertraut. Es ist das Ergebnis langen 
Erprobens und umfänglichen Wissens bei ständiger zeichne- 
rischer Trainingsarbeit, andauernd aufzufrischender Seh- 
erfahrung und Erlebnisverdichtung, 

Allen Empfehlungen zur praktischen Zeichenarbeit 
gehen unerlässliche, knappe anatomische Sachinformationen 
voraus, die einerseits die Funktion des Ersatzes natürlicher An- 
schauung (z. B. im Bereich der Skelettformen) übernehmen, 
andererseits aber zugleich wegweisend für zeichnerische 
Untersuchungsrichtungen sein können. 

Alle Erörterungen zu den einschlägigen sachlichen Stoff- 
gebieten werden gefolgt von praktischen Zeichenübungen, für 
die einzelne Arbeitsschritte und -phasen bereitgestellt werden. 

Damit die einzelnen, miteinander verflochtenen Sach- 
gebiete, wie Proportionserkundung, konstruktiver Aufbau, 
Formen der Ruhchaltung und Fortbewegung, Hinter- und 
Vorderbeinformen, Rumpf und Kopf, nicht auseinander 
fallen oder sich vereinzeln, richtet sich der Blick bereits an 
entsprechender Stelle so weit als möglich auf das Ganze der 
Tiergestalt. In einem eigenen Abschlusskapitel werden die 
einzelnen zeichnerischen Arbeitsetappen noch einmal zu 
einem ineinander fließenden Geschehen zusammengefasst. 

Die Auswahl der Tiergestalten versteht sich fast von 
selbst. Denn cs ist unmöglich, auf alle Formen einzugehen. 
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Ich beschränke mich auf die Standardtypen Pferd und Rind 
als Vertreter der Pflanzenfresser, auf Hund und Löwe als 
Fleischfresser, als Lauf- und Lauerjäger. Hin und wieder er- 
geben sich Hinweise auf den Menschen und Menschenaffen. 
Da Erörterungen zur Proportionalität und zum konstruktiven 
Aufbau am Anfang stehen, ist es möglich, mit der Methode 
des Vergleichens zu arbeiten und solcherweise auch auf jene 
Tiere in den Zoogehegen zeichnerisch einzugehen, die nicht 
unseren ausgewählten Standardtypen angehören, wohl aber 
ähnliche bauliche Bestimmungen folgern lassen. Dass die mit 
dem Buch anvisierten Grundfertigkeiten des Tierzeichnens 
keine utopischen Konstruktionen sind, wird nachgewiesen 
an einer Anzahl beigegebener Schülerarbeiten, die dem 
Bammes-Kurs VI 1988, einem Intensivkurs zur Vergleichen- 
den Anatomie des Tieres an der Hochschule für Gestaltung 
und Kunst Zürich, entstammen. Jenen Kursteilnehmern und 
ihrer fleißigen, hingebungsvollen Arbeit gilt mein herzlicher 
Dank. 

Der drohende, immer stärkere Verlust zeichnerischer 
Grundfertigkeiten sollte nicht übersehen werden. Das hier 
vorliegende Buch macht es sich zur Aufgabe, diesem Verlust 
enigegenzuwirken, und lädt ein zum gediegen reifenden 
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Der Aufbau und die Struktur der in diesem Buch angestrebten 
Grundlagenvermittlung orientiert sich an jenen Schwerpunk- 
ten, die beim Zeichnen eine besondere Rolle spielen, die 

ihre relativ eigenständige Problematik und ihren spezifischen 
Schwierigkeitsgrad haben. Daraus ergeben sich methodo- 
logisch notwendige Abgrenzungen von Sachgebiet zu Sach- 
gebiet, wie z. B. von der Proportionserkundung zum konstruk- 
tiven Aufbau. Die Aufgliederung in solche Teilgebiete be- 
schert dem Lernenden die Erleichterung der Wissensaneignung 
und -verarbeitung wie auch den zielgerichteten Fertigkeits- 
erwerb gerade dadurch, dass er nicht sofort von der ge- 
samten Problemfülle des Tierzeichnens überflutet wird. 

Dem Lehrenden gewährt sie cingehendes Verweilen und 
Konzentration auf ausgewählte Problemkreise, die, in sich 
abgerundet, untereinander abgestimmt und jederzeit ver- 
knüpfbar sind. 

So ist schon mit der im Inhaltsverzeichnis ausgewiesenen 
Stoflanordnung und -verzahnung ein wichtiges methodisches 
Vorgehen im weiteren Sinne vorgezeichnet. Systematik 
und Planmäßigkeit erfahren hicr ihre erste Sicherung und 
Verankerung. 

Die Verkettung von systematischer Wissensaneignung 
und -verarbeitung sowie die durch die Lehre gesteuerte 
Planmäßigkeit gestalten sich im konkreten Fall wie folgt: 

Allen Erörterungen voran stellen wir die Aufgabe der 
Proporlionserkundung, in der wir die eindrucksvollsten, einfachs- 
ten und wichtigsten Verhältnisse der Tiergestalt in ihren maß- 
gebenden Bezichungen von Körperhöhe zu Körperlänge 
ermitteln. Hierzu wird ein besonderes Verfahren in die Hand 
gegeben. Es sorgt dafür, dass von vornherein typische Säuge- 
tiergestalten als Ganzes wie auch in ihrer gesetzmäßigen 
Gliederung erfassbar gemacht werden. Die Ergründung 
gesetzmäßiger Verhältnisse bedeutet wiederum, sich der aus 
Lebensweise und Anpassung hervorgegangenen Proportions- 
typen wie der Laufspezialisten, Lauf- und Lauerjäger bewusst 
zu werden. Es ist dies der erste und entscheidende Vorgang, 
um Übersicht und Ordnung zu gewinnen. Die Proportions- 
erkundung schafli ein Ordnungsgerüst, eine Hierarchie in der 
Vielgestaltigkeit der Formen. Dies, und dies allein, bildet den 
Kern des Primärproblems, und der Leser wird überrascht 
sein von der Fülle und Vielseitigkeit der hiermit verbundenen 
Aufgabenstellungen. In die zunächst vorherrschend flächen- 
haften Darstellungsweisen (Abb. 1-9) lassen sich schon bald 
erste Ansätze zu körperhafter Darstellung eingliedern 
(Abb. 10-22), was wiederum dazu beitragen wird, die Lust 


am Machen zu erhöhen. 


Latent kündigen sich in den Proportionserkundungen neue 
Aspekte an, die aus dem bereits vorhandenen Wissens- und 
Fertigkeitsbestand mühelos ableitbar sind und als selbst- 
ständiges Thema vorgestellt werden: der konstruktive Aufbau 
(Abb. 1-9, 29-35) und die in ihm begründeten Formen von 
Ruhehaltungen (Abb. 36 ff.) und Ortsbewegungen (Abb. 69-73). 

Die den Tierkörper beherrschende Aufbauweise wird 
abgehandelt als Brückenkonstruktion mit einem vorderen und 
hinteren Brückenpfeilerpaar, die den Rumpf als Brücken- 
bogen in arttypischer Höhe stützen und bewegen. Das Wissen 
um die in die Brückenkonstruktion eingelagerten Bewegungs- 
und Drehpunkte befähigt zur Durchschaubarkeit der mecha- 
nischen Vorgänge in Ruhe und Bewegung, zur Entschlüsse- 
lung von Formkonfigurationen und funktionellen Ereignissen 
mit plastischen Folgen und Veränderungen. 

Der konstruktive Aufbau wiederum ist das ausdrucksvolle 
Gerüst für die Ruhehaltungen und Ortsbewegungen, in denen die 
Gesetze der Mechanik, von Statik und Dynamik, zur Sprache 
kommen müssen (Abb. 43-48), und dies in ständigem und 
engem Kontext mit den aus den Proportionserkundungen 
gewonnenen Erfahrungen. Dass diese Bereiche durchaus 
keine trockene Durststrecke, keine Ansammlung von wissen- 
schaftlichen Sachinformationen, sein müssen, werden die 
Übungsempfehlungen (Abb. 49- 68) und die Arbeitsergebnisse 
beweisen. In unerwartet vielseitigen Formen schließen sich 
nämlich auch hier wieder Übungen an, in denen die Skala 
der bereits vorhandenen graphischen Realisierungs- und Vor- 
tragsmöglichkeiten erheblich erweitert und neue Sichtweisen 
und Ausdrucksqualitäten gefunden werden (Abb. 74- 80). Die 
Arbeit mit dem Vorstellungsmodell vom tierischen Bauplan 
ist insofern besonders fruchtbar, als dieser die verschiedenen 
Tiergestalten verständlich macht als Variationen eines großen 
Grundthemas. Folglich hält er auch den Zugang offen zu 
vielen anderen Tierformen, die hier nur gestreift werden bzw. 
außerhalb unserer Standardreihe liegen und die der Leser 
aus eigenem Interesse kennen lernen möchte. 

Als eigenes Gebiet herauszustellen sind die Minter- 
und Vörderbeinformen (Abb. 81-110) sowie deren Fußformen 
(Abb. 111-143). Das geschicht prinzipiell dergestalt, dass stets 
zuerst Aussagen über die Beschaffenheit, konstruktive Kon- 
zeption und die Gelenke des Skelettbaus gemacht werden. 

In diesen Ausprägungen der Skelettformen (Abb. 84, 87 - 90) 
spielen sich die funktionellen Ereignisse ab, hier ist festgelegt, 
in welchem Grade und in welchen Richtungen sich die Be- 

wegungen notwendig vollziehen müssen. Aus diesem Grunde 


sind an den Gelenken (Abb. 84, 88, 90, 97, 111, 121, 134, 141) 
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deren Bewegungsachsen eingezeichnet. Hierauf folgt die Zu- 
ordnung der Muskelfunktionsgruppen, z.B. Abb. 95 - 97, 99, 
112, 114, 116] - oft in starker Vereinfachung ~, in ihrem Be- 
zug zu den Gelenkachsen. Es werden also Funktionssysteme, 
bestehend aus Skelettbau und Muskelanordnung, aufgebaut, 
die nicht nur das System, sondern auch Verlauf, Lage und 
Form der Muskelvolumina verstehbar machen. Mehr noch: 
Das Funktionssystem gibt Antwort auf die Leistungsanforde- 
rung und -beantwortung. Es lassen sich Gesetzmäßigkeiten 
der Form-Funktions-Einheit benennen. Die Zeichenstudien 
haben hier die Aufgabe, den Skelett- und Muskelformen ein 
Destillat abzuringen, das als Abstraktion dennoch die Beweis- 
kraft der Formen enthält und einen wichtigen Schritt darstellt 
auf dem Weg zur weiteren Herausarbeitung der Wesensform. 
Darüber hinaus gilt ein besonderes Interesse den Gelenk- 
und Fußformen. Denn während der Bauplan der Glied- 
maßen in Rumpfnähe noch relativ weitgehende Überein- 
stimmung zeigt, nehmen die Abwandlungen peripher, d. h. 
in Bodennähe, stark zu, sodass es zur Ausprägung des Fußes 
von Laufspezialisten, den Zehenspitzengängern (Pferde- und 
Rinderartige), andererseits zur Ausbildung relativ vielseitig 
einsetzbarer Fußformen unter den Fleischfressern (Hunde- 
und Katzenartige) kommt. Hier wiederum gibt es weitere 
Differenzierungen von Vorder- und Hinterfuß bzw. Pfoten- 
formen, Der Einsatz der vorderen Katzenpfote (Beuteschlag, 
Klettern) ist z. B. nicht nur durch die Existenz cines spreiz- 
fähigen Daumens (Abb. 134), sondern vor allem durch die 
schon im Unterarmskelett vorbereitete Windung der Speiche 
um die Elle (Abb. 134) erweitert. Es wird also nachdrücklich 
auf die Spezifik der Fußformen von Ein- und Paarhufern, 
von Hunden und Katzen, einzugehen sein. Und seien wir 
ehrlich: Wem sind die Unterschiede ciner Hunde- und 
Katzenpfote so geläufig, dass er sie in Lebendstudien mühe- 
los versteht und arttypisch zu zeichnen vermag? Die Sach- 
erörterungen und Zeichenempfchlungen gehen hierauf ein. 
Ferner: Wie kommt cs, dass so viele gezeichnete Tierglied- 
maßen plump, unartikuliert und gummiartig wirken? Weil der 
Sitz entscheidender gesetzmäßiger Akzente, die die skeletalen 
Formen der Gelenke setzen, entweder gar nicht oder'nur 
vage oder an der falschen Stelle untergebracht worden sind. 
Mit der Behandlung der Gliedmaßen- und Fußformen 
betreten wir das weiteste Feld. Und wenn es noch einer 
grundlegenden Aussage zum Erfassen des Bewegungsappara- 
tes bedarf, so dies: Muskeln und Muskelnamen kann man 
womöglich vergessen. Uneingeschränkte Klarheit aber muss 
über die konstruktiven Grundsätze des Skelettbaus bestehen! 
Über die Rumpfformen (Abb. 144- 157 d) sind nur die aller- 
"wichtigsten Sachverhalte anzumerken. Denn der Rumpf in 
seiner Gestaltung ist vor allem Gefäß und darum »monoto- 
ncix als die vielteiligen Gliedmaßen, die in unterschiedlicher 
Weise die unmittelbare Berührung mit dem Boden suchen. 
Beim Rumpf soll es vor allem ankommen auf die Verdeut- 
lichung seines plastischen Kerns, des Brustkorbs (Abb. 144, 
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146 - 151). Die schwanzwärts zunehmende, fassförmige Weite 
des Pflanzenfresserbrustkorbs hängt zusammen mit dem 
sich anschließenden fülligen Eingeweidetrakt, der zu einem 
großen Teil an den nach vorn seitlich herausstehenden 
Darmbeinschaufeln (Abb. 81- 83) aufgehängt ist. 

Dem schr schmalen und hohen Brustkorb der Laufjäger 
(Hunde und Hundeartige) entspricht die große Läuferlunge, 
der stumpfere Brustkorb der Katzen den Lungen der sprin- 
tenden Lauerjäger. Becken- und Brustkorbbreite der Fleisch- 
fresser weichen kaum voneinander ab, da ihre Darmbein- 
schaufeln in vertikale und nicht seitlich ausladende Richtung 
orientiert sind. 

Worauf es in diesbezüglichen Sacherläuterungen und 
Studien ankommt, ist, zu zeigen, dass die dem plastischen 
Kern aufgesetzten Nebenformen, wie z.B. Schulterblätter, 
Oberarm und Rumpfmuskeln, tatsächlich nur als gliedernd 
aufgesetzte Nebenformen verstanden und behandelt werden, 
die aber niemals das optische Gewicht und das beherrschen- 
de Volumen des plastischen Kerns verschleiern. Hier liegt 
vor dem Zeichner eine Ordnungsaufgabe. Ähnliche Über- 
legungen sind auch die Voraussetzung für die zeichnerische 
Umsetzung der Schädel- und Kopfformen (Abb. 159 - 186). 

Die formprägende Gestaltung des Kopfes kommt dem 
Schädel zu. Auch er hängt in seiner Ausformung von der 
Lebensweise des Tieres und seiner Anpassung an die Umwelt 
ab. Die flüchtenden Pflanzenfresser z.B. haben seitlich im 
Schädel untergebrachte Augen, die bei Verfolgung noch rück- 
wärtige Sichtmöglichkeiten bieten. Der Nahrungszerkleinc- 
rung durch Kauen bei Pflanzenfressern entspricht der Typ 
des Kau- oder Mahlschädels, den Fleischfressern, die ihre 
Nahrung mit einer Brechschere abschneiden, der Typ des 
Schlingschädels. 

Die starke Abhängigkeit der Kopf- von der Schädelform 
wird in jeweils zusammengcehörigen Parallelabbildungen in 
Profilansicht veranschaulicht (Abb. 160, 164, 172, 174). Um 
dem Zeichner die Arbeit nach natürlichen Schädeln zu cr- 
leichtern, wurden die Messwege in roten Strecken mit analo- 
gen Relationen von Schädelbreite und -länge hervorgehoben 
(Abb. 161, 165, 173, 175). An ihnen lässt sich indirekt auch die 
Schädelgliederung sowie das Verhältnis der Abschnitte von 
Hirn- und Gesichtsschädel (Abb. 159) ablesen. Um die Aus- 
sagefähigkeit über die körperhafte Form des Schädels zu 
erhöhen, also eine dreidimensionale Wirkung zu erzielen, 
werden die Grundansichten gefolgt von räumlichen Schädel- 
ansichten (Abb. 162), mit Betonung ihrer konstruktiven Ver- 
einfachung und ihrer im Raum sich erstreckenden Flächen- 
gefälle. 

Die Bedeckung des Schädels mit Weichteilen, wie 
Behaarung, Haut, Bindegewebe, Knorpel und Muskeln, 
führt uns schließlich zur Lebenderscheinung des Kopfes 
(z.B. Abb. 167, 176, 177). Zur Sprache kommen in erster 
Linie die Teilformen, wie Mund, Nase, Auge und Ohr, in 
ihrer jeweils charakteristischen Beschaffenheit. Hier achten 


wir z.B. auf die Form des vorderen Kopfpols, auf die eng 
zusammengedrängten Verhältnisse von Maul und Nase, auf 
die Lippen- und Nasenformen der Pflanzen- und Fleisch- 
fresser. An welcher Stelle des Schädels das Auge der auf 
Flucht angewiesenen Pflanzenfresser und der auf Raub aus- 
gehenden Fleischfresser auch untergebracht sein mag, in 
jedem Falle hat die zeichnerische Untersuchung auszugehen 
von der Kugelgestalt des Auges (Abb. 167, 169, 170) und 
scinem nächsten Umraum. Lidstärke und Lidausschnitt 
legen sich über den Augapfel und gehen mit ihm räumliche 
Beziehungen ein, die wir in der sorgsamen Beobachtung von 
Überschneidungen zu realisieren haben. 

Schlimme Vernachlässigungen und Verstümmelungen 
beim Zeichnen des menschlichen und tierischen Kopfes 
müssen sich die Ohren gefallen lassen. So werden wir nicht 
allein die auffälligen unterschiedlichen Stellungen des Ohres 
am Kopf klären (so z.B. das nach oben gerichtete Ohr des 
Pferdes oder das seitlich angesetzte Ohr des Rindes), sondern 
auch deren Form und Behaarung, Die spitz zugeschnittene 
Ohrtüte des Pferdes unterscheiden wir von der rundlich 
löffelartig stumpfen des Rindes, das spitze oder hängende 
Ohr des Hundes von der gedrungen rundlicheren Form der 
Großkatze. 

Während keine zwingende Notwendigkeit zur Behand- 
lung der die Sinnespforten öffnenden und schließenden 
Muskeln besteht, weil von geringer plastischer Bedeutung, 
gehen wir an jenen Muskelballungen nicht achtlos vorüber, 
die im seitlichen Kopfbereich durch die Kaumuskeln hervor- 
gerufen sind. Sie, im Verein mit den skeletalen Grundlagen, 
bauen die Plastik der lebenden Kopfform auf. 

Das Abschlusskapitel sorgt dafür, noch einmal die Tier- 
gestalt als Ganzes (Abb. 187-227) vor Augen zu führen, sowohl 
in ihren organisch funktionellen Zusammenhängen wie auch 
in der zeichnerisch ganzheitlichen Anlage und Auffassung, 
bei der im Vordergrund zunächst Formelementarisierungen 
(Abb. 187, 188, 190, 192) stehen. Sie bewähren sich als große 
Hilfe für die Darstellung der körperhaft-räumlichen Sach- 
verhalte, aber auch als Grundlage eines architektonisch bau- 
enden Zeichnens. Hiermit einher gehen dann Aufgaben, die 
einerseits Untersuchungen zur Realisierung des Volumens 
und der mit ihm existierenden oder sich bildenden Räume 
(Abb. 193, 194, 196, 205, 206) enthalten. Andererseits schaffen 
eingeblendete Pinselstudien (Abb. 65-69, 76, 189) und 
Fingermalübungen Voraussetzungen des Übergangs zur 
Arbeit mit farbigen Medien (Abb. 197, 200). 

Was aber wäre das Ganze der Tiergestalt ohne Rücksicht 
auf den farbigen und strukturellen Reiz der Aörperbedeckung 


(Äbb. aogff)! 


Dabei wird sich in vielen Fällen zeigen, dass die Zeichnungen 
des Felles durch Fleckung, Tüpfelung oder Streifung durch- 
aus nicht immer ohne jede Ordnung über den Körper ver- 
streut sind. Die Streifung des Zebras (Abb. 227) oder Tigers 
(Abb. 224, 225) z.B. folgt einer Anordnung quer zur Länge 
des Rumpfes und der Gliedmaßen. Die Übergänge von 
vertikal verlaufender Streifung des Rumpfes in die hori- 
zontale der Gliedmaßen erfolgen nicht abrupt, sondern 
kontinuierlich. Die Übergangszonen werden von Zwischen- 
richtungen, Interferenzstreifungen, ausgefüllt. 

Das zeichnerische Einsetzen von Tüpfelungen (Abb. 207) 
oder Streilungen darf die Körperlichkeit nicht aufheben. 
Vielmehr sind sie durchaus geeignet, ihr Rundung zu ver- 
leihen, ja sogar sie noch zu unterstreichen, vorausgesetzt, 
man beachtet, dass auch Tüpfelung und Streifung perspek- 
tivisch bedingten Verkürzungen, Verdichtungen oder Auf- 
lockerungen unterliegen. Bedeutung für den typischen 
Gestaltausdruck haben Richtung (Strich) und Länge der 
Behaarung (Abb. 211-215). Die Gesetzmäßigkeit des Haar- 
kleidstriches z.B. beim Orang-Utan (Abb. 211), einem dem 
tropischen Regenwald angepassten Wesen, beruht auf einer 
während des strömenden Regens zusammengchockten 
Körperhaltung, in der die Behaarung, in Verbindung mit 
der Gliedmaßenhaltung, einen Wasser ableitenden Mantel 
bildet. 

Der Behaarungsstruktur kann der Zeichner auf ver- 
schiedenen Realisierungswegen folgen, sei es, dass er dem 
stofflichen Reiz mit adäquaten Verwirklichungsmitteln nach- 
gcht, sei cs, dass er mit eigens dafür gefundenen Texturen, 
mit Zeichen für wuscheliges, flockiges oder kurzes Stichel- 
haar, arbeitet und damit ein eigenes freies Spiel treibt. 

An dieser Stelle nun erreichen wir die Grenzen des lehr- 
und lernmäßig Machbaren. Von hier an gibt es nur noch den 
künstlerischen Alleingang, 

In allem, auch in den lehrbaren Anteilen des Tierzeich- 
nens, bewegen wir uns auf die Wesensform der Erscheinung 
zu. Sie erfährt durch das künstlerische Subjekt einen neuen 
und unendlichen Reichtum, weil die künstlerische Beziehung 
zum »Gegenstand« Tier Wesenhaftigkeit aus unterschied- 
lichsten Erlebnissen, Erfahrungen, persönlichen Neigungen, 
Ansichten und Interpretationen gewinnen kann. 

Bci all dem steht fest, dass die lehrmäßige Zubringer- 
arbeit nur im Bereich des objektiv Gesetzmäßigen liegen 
kann, um schließlich künstlerisch eingeschmolzen zu werden. 
Stetigkeit und Intensität sind die wirkenden Kräfte, die 
hinführen werden zu künstlerischer Freiheit. 


Grundorientierungen II 


Proportionserkundung 


Wie man Proportionsbestimmungen 
vornimmt 


Die eindrucksvollsten, maßgeblichen Verhältnisse von Höhe 
und Länge des Tierkörpers bieten sich für Proportionsbestim- 
mungen in der Profilansicht an. Die ausgewählten Säugetier- 
standards lassen sich — sieht man von Hals und Kopf ab - auf 
Rechteckformen reduzieren. Die Längen ihrer Seiten wollen 
wir miteinander vergleichen. Dabei wird sich zeigen, inwie- 
weit Körperlänge und -höhe identisch sind oder voneinander 
abweichen. Wir benutzen daher ein vergleichendes Verfahren 
(Simultan- oder Analogieverfahren). 

Die Strecken des Rechteckes werden gebildet von der 
Rumpflänge (starke rote Horizontallinie von der vordersten vor- 
springenden Rumpfbegrenzung, dem »Bug« oder Schulter- 
gelenk, bis zum hintersten ausladenden Punkt, dem Sitzbein- 
höcker). Die Rumpfhöhe (starke rote Vertikallinie) ergibt sich 
vorn aus der Entfernung Boden bis Widerrist (herausragende 
Übergangsform von der Hals- in die Schulterregion), hinten 
von Boden bis Kruppe (erhabene Stelle des Kreuzbeins). 


Eine präzisere Proportionserkundung nach dem lebenden 

Tier geschieht wie folgt: 

m Visiere mit einem Zirkel oder Bleistift eine Kopflänge (KL) 
an (= Schnauzenspitze bis hinterer Oberknorpel, Abb. ı 
oben). 

u Trage diese gefundene Strecke in der Rumpflänge ab 
(siehe starke Horizontallinie Abb. ı oben) und halte fest, 
wie viele KL sie enthält. 

m Miss in gleicher Weise Widerrist- und Kruppenhöhe. 

E Verbinde die gefundene Rumpflänge mit der vorderen und 
hinteren Rumpfhöhe zum Rumpfrechteck. 


Beim Pferd entsprechen sich die Längen des Rumpfrechteckes 
und bilden daher ein Quadrat (Abb. ı unten). Um Höhe und 
Verlauf der Bauchlinie leichter festzulegen, halbieren wir die 
Rumpfhöhe (M), wodurch angezeigt wird, ob die Bauchlinie 
auf, über oder unter der Halbierungslinie verläuft (beim Pferd 
z.B. etwas darüber). 

" Eine vereinfachte und vergrößerte, jedoch rasche Propor- 
tionsbestimmung kann man vornehmen durch Anvisieren der 
Rumpfhöhe, um sie unmittelbar mit der Rumpflänge zu ver- 
gleichen. 


I2  Proportionserkundung 
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Typische Proportionsstandards 


Die Proportionsformen von nestflüchtenden Jungtieren der 
Pflanzenfresser (Abb. 2, 3, 9) sind durch ein hohes, schmales 
Rumpfrechteck gekennzeichnet (große Beinlänge), die von 
nesthockenden Raubtierjungen durch ein gedrungen niedri- 
ges Rechteck. Laufjäger (Hunde und Hundeartige) sind von 
Jleichtathletischer« Bauweise auch in ihren Proportionen 
(Abb. 4 oben), da sie das Beutetier durch Hetzen ergreifen. 
Ihre langen Beine nähern das Rumpfrechteck einem Quadrat 
an. Lauerjäger (Katzen und Katzenartige) sind gedrungene, 
kompakte »Sprinter«. Ihr Rumpfrechteck ist niedriger als das 
des Hundes (Abb. 4 unten). 

Die Schwinghangler (z.B. Menschenaffen) benötigen lange 
Arme, ihr Rumpf dient als Schwunggewicht (Abb. 5 oben) 
mit kurzen Beinen. Der Mensch in Vierfüßerstellung bildet 
infolge seiner langen Beine ein schmales, hohes Rumpfrecht- 
eck (Abb. 5 unten). Die Aufgliederung des Körperumrisses 
in leicht einprägsame, geometrische, flächige Formen 
(Abb. 2 unten, g oben) lenkt hin auf ein erstes Erfassen von 
Binnenformen, die der Zeichner bei breitflächig vorgetra- 
genen Naturstudien (Abb. 6, 9, 15) weiter nutzen kann. Die 
mit den Proportionsdarstellungen gekoppelten vereinfachten 
Skelettformen erleichtern dic Bestimmung von Messpunkten. 
Zudem ermöglichen sie Einsichten in den allgemeinen, kon- 
struktiven Gerüstbau. 

Die für die zeichnerische Arbeit im Zoo benötigten 
Primärinformationen der Proportionsbestimmungen können 
von den Abbildungen 1-9 ohne Schwierigkeiten abgelesen 
werden. 
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a Verfahren zur Proportionsermittlung eines Laufspezialisten, Beispiel Pferd 


Feststellung der Rumpflänge von Brust- 
beinspitze (vorn) bis Sitzbeinhöcker 
(hinten): rote Horizontallinie, der 
Rumpfhöhe von Widerrist vorn bis Huf: 
rote Vertikallinie 

Abmessung von Länge und Höhe im 
Vergleich und in Kopflängen (KL) 
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a Proportionsrechteck der Jungtierform des Pferdes im Vergleich mit dem Alttier 


b Geometrisierte Grundformen der Gestalt des Pferdes 


oben: Charakteristische große 
Beinlänge und kurze Rumpfllänge 


unten: Verdeutlichung der 
Gestaltgliederung mit Hilfe von 
geometrisierenden Grundformen 


x 


I4 Proportionserkundung 


Alt- und Jungtier im Größenverhältnis 


a _Proportionssachverhalte der Gestalt eines Rindes und eines Jungtiers 


Proportionserkundung 15 


Verfahren zur Proportionsermittlung eines Laufjägers, Beispiel Hund 


a Proportionsrechteck eines Hundes 


Beachte seine Leichtbauweise. 
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a gerichtete Kopfhaltung. 


or 


a Proportionsrechteck zu einem Schwinghangler, Beispiel Schimpanse 


Beachte die langen Arm- und die 
kurzen Beingliedmaßen und den damit 
zusammenhängenden abschüssigen 
Rückenverlauf. 


IKL 


1.KL 2.KL 


b Proportionsrechteck eines Menschen in Vierfüßerstellung 


Beachte die kurze Rumpf- 
und Armlänge, die lange Beinlänge 
sowie die zwangsweise nach unten 
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Proportionsermittlungen eines Sohlengängers, Beispiel Braunbär 


a Umrissform und Fellstruktur 


b Proportionsrechteck eines Braunbären 


Proportionsrechteck mit eingezeichneten 
Skelettformen 
Beachte die abschüssige Rückenform 
infolge des Abstützens hinten auf ganzer 
Sohle, vorn nur auf den Mittelfußköpfen. 


1.KL 2.KL 3. KL 
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Proportionsermittlungen eines Dromedars und Bisons 


a Proportionsrechteck emes Dromedars 


Höchste skeletale Erhebung des Rumpfes 
durch die Dornfortsätze der Wirbelsäule 
über hohen Beinsäulen, besonders hinten 
Beachte den Verlauf der Bauchlinie in der 
Mitte des Rumpfrechtecks. 


1.KL 2.KL 3. KL 4. KL 


Höchste skeletale Erhebung des _ u b Proportionsrechteck eines Bisons 
Rumpfes im Vorderbereich als Folge 

langer Dornfortsätze der Wirbel- 

säule, nach hinten abschüssig 3.KL 
Beachte: tief getragener massiger 

Kopf, Bauchlinie tief unter der 
Mitte der Rumpfhöhe 


TERET 


1. KL 2. KL 3. KL 
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Proportionsrechteck einer Giraffe 


Rumpfrechteck schmalhoch, 
gebildet durch hoch gelegenen Wider- 
rist (Beinlänge!) und kurzen Rumpf‘ 
Beachte: analog der Vorderbeinlänge 
die Länge des Halses, nach hinten 
abschüssiger Rückenlinienverlauf 
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Proportionssachverhalte bei einem Dickhäuter, Beispiel Elefant 


a Geometrisierte Grundformen der Gestalt eines Elefanten mit Jungtier 


Jungtier in schmalhohem 

‘+ Proportionsrechteck, 
Körpermasse des Alttiers 
in geometrisierte Formen 
gegliedert 


Proportionsrechteck bei einem indischen 
Elefanten, wobei die obere Horizontal- 
linie die Wirbelsäulenkrümmung nahe 
ihrer Mitte tangiert 

Beachte: Ellenbogen- und Kniegelenk 
sowie Bauchlinie weit unterhalb 

der Mitte des Rumpfrechtecks, 
der Zehenspitzenstand wird 
verschleiert durch eine 
dicke Hornsohle. 


b Proportionsrechteck eines Elefanten 


E 
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Proportionsorientierte Naturstudie von einem Kaltblutpferd 


unter Zugrundelegung des Rumpfrechtecks mit Verlaufsangabe von Rücken- und Bauchlinie 
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Fortführung der Studie mit Annäherung an das Körpervolumen 
Braune, breit aufgesetzte Kreide, DIN Ag 
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Übungsempfehlungen zu schrittweisen 
Proportionsrealisierungen 


Das Herantasten an eine gestellte Aufgabe geschieht mit 
dem leicht korrigierbaren Material von Bleistift oder Kreide. 
Auf Holzkohle verzichten wir, weil sie im Vortrag schnell zu 
unbestimmt wattig wird. 


Für das Zeichnen mit trockenem Material kann Folgendes 

empfohlen werden: 

m Deute die Bodenlinie an. 

m Sichere wie erläutert durch Messung das Verhältnis von 
Rumpflänge zu Rumpfhöhe und reiße das gefundene 
Rumpfrechteck leicht auf (Abb. 10 oben). 

= Deute die Halslänge und -richtung an aus ihrem Verhältnis 

zu einer KL. 


Ei 


m Gib die Grundformen des Kopfes an. 
m Folge linear dem Verlauf der Rückenlinie bis zum 
Sitzbeinhöcker. 


m Ermittle die halbe Rumpfhöhe und gib hierzu die Lage 
und den Verlauf der Bauchlinie an. 

m Deute linear die Richtung von Vorder- und Hinterbein an. 

Beim Befolgen der angegebenen Arbeitsschritte muss sich 

die artspezifische Tierform bereits abzeichnen, ob es sich 

um Pferd, Rind, Hund oder Löwe handelt. 


Zur weiteren Abrundung der Anlage gehe folgender- 

maßen vor: 

u Setze das Zeichenmaterial von angemessener Länge 
(angepasst an die Größe der Anlage) unbedingt breit auf 
und ziehe die Grundform des Rumpfes, Halses und Kopfes 
in einem Zuge. Orientiere dich hierbei nach den in Abb. 11 
unten eingegliederten geometrisierten Körperformen, 
dabei immer das Zeichenmaterial breit aufgesetzt lassen, 


damit man sich nicht in Einzelheiten verrennt. 


u Gib nun der Umrissform stabile Gestalt dadurch, dass ihr 
Verlauf von deutlich gesetzten Akzenten stabilisiert wird 
(keine rundlich verschliffenen Formen!). 

m Halte am Prinzip fest, die geometrisierten Formen auch 
bei Schulter, Brust und Hüfte einzusetzen (Abb. 10 unten, 
11 oben). 

m Dehne dieses Vorgehen auch auf die Gliedmaßen aus. 

Da und dort verstärkter Matcrialeinsatz kann schon erste 
Körperhaftigkeit erzielen (Abb. 10 unten, 11 oben). 


Die Abbildung 11 oben ist aufgrund der angegebenen 
Arbeitsweise entstanden und gibt in den vertikalen, unter- 
schiedlich großen Rechtecken (rechts) die Größen der breit 
eingesetzten Kreidestücke an. 

Um sich noch stärker in die Umrissform einzuleben 
und die Beziehung von Objekt- und Grundfigur zu betonen, 
empfiehlt es sich, die Restfläche mit breitem Aquarellpinsel 
(Abb. ır unten) zu behandeln. Auch hierzu (rechts) die 
Angabe der verwendeten Pinselbreite. Aus dieser Zeichnung 
sind auch Anlage und Ausführung einer Pinselzeichnung 
hervorgegangen (Abb. 12). 

Der Griff zum breiten, auf Schluss gearbeiteten Pinsel soll 
erreichen, dass es nicht zu einer Pinselhandhabung wie bei 
einer Bleistiftbenutzung kommt. Vielmehr wird der Umriss 
aus einigen wenigen, sofort sitzenden Pinselzügen entwickelt. 
Sie vermeiden das Steckenbleiben in anatomischen Einzel- 
heiten. Erkennbar sind noch jene auf Grundformen 
(siehe Abb. 2 unten) beschränkte Körperabschnitte. 

Es sollen keine Umrisse vorgezeichnet und dann aus- 
gemalt werden. Sonst würde der Sinn der Übung verloren 
gehen. Ansonsten sind die Realisierungskriterien die gleichen 
wie auf den Abb. 10 und 11. 

Ab Abb. 13 werden wir zu Übungen mit zunehmender 
Differenzierung und weiteren Vortragsmitteln anregen (siche 
dort). 
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Stehenlassen der Objektfigur als Silhouette 
(vorsichtiges Herantasten mit dem Aquarellflachpinsel) 


24. Proportionserkundung 
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Anlage einer Pinselstudie mit breitflachem Aquarellpinsel 


Erste Arbeitsphase 


Zweite Arbeitsphase, mit geringer Andeutung 
des Figurenrechtecks in Kreide 

Die vereinfachten Formen sofort in ihren 
Maßen setzen, nicht ausmalen« DIN Ag 
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Fingermalübung mit Graphitstaub 


Erste Anlage 


Weitere Bearbeitung der Volumina, 
zuletzt Formstabilisierungen durch | 
wenige Graphitkonturen, DIN Ag 
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Die Erweiterung unserer Aufgaben besteht zunächst im 
Verzicht auf das Proportionsrechteck, in der stärkeren 
Berücksichtigung von Volumen und Körperhaftigkeit und 

in der Herausbildung von 'ypusunterschieden: 

= Benutze für das breite Setzen von Formen Graphit- oder 
Kreidestaub (Abfälle beim Spitzen), tauche die verschieden 
großen Finger darin ein und ziehe sie über das Papier 
(Abb. 13 oben). 

B Nutze beispielsweise die Breitflächigkeit des Daumens, 
um die Masse des Rumpfes zu erfassen, den kleinen Finger 
für die feineren Gliedmaßenformen. 

E Vervollständige nach und nach die Umrissform und hebe 
dabei die hervortretenden Wölbungen der Volumina 
hervor (Abb. 13 unten). 

= Stabilisiere die bis jetzt noch etwas unverbindlichen 
Formen durch Einsatz weniger, aber bestimmter Linien 
(Abb. 13 unten). 


Nach diesen mit dem weichen Finger hingezauberten 

Körperformen greife zum Gegenmittel (Abb. 14): 

E Streiche die Formen mit kräftig schwarzem Zeichen- 
material (z. B. sibirischer Kreide) zusammen, unter 
Verzicht auf das Rumpfrechteck. 

m Begib dich mit dem Stift auf die Formensuche 
und setze dabei mehrfach an. 

u Bemühe dich, die jeweiligen Typusmerkmale zu treffen 
(z.B. die schlanke, »drahtige< Form des Vollblutes, 
Abb. 14 oben, oder die füllige, massig ruhige des 
schweren Kaltblutes, unten). 

m Um die linear entstandene Umrissform eindrucksvoll 
breiter wirken zu lassen, wische sie (ausnahmsweise!) 
mit dem trockenen Finger breit. 

m Fühlst du dich beim Verzicht auf das Rumpfrechteck 
überfordert oder unsicher, so kehre zu seiner hauchartigen 


Andeutung zurück und lasse vorerst unverbindlich 
schemenhaft die Tiergestalt entstehen (Abb. 15 oben). 

@ Gehe hierbei nicht vom linearen Umriss aus, sondern vom 
Zentrum der Figur und lass dieses sich allmählich zu ihrem 
definitiven Umriss auswachsen (Abb. 15 unten). 


Wer mit linear gesetzten Formen besser zurechtzukommen 

meint, dem sei Folgendes empfohlen (Abb. 16): 

E Ziehe keine weichlichen Konturen, sondern arbeite 
vorwiegend mit gestreckten, am besten mit der in voller 
Länge aufgesetzten Kreidekante (oben). 

m Körperhafte Wölbungen lassen sich hier leicht unter- 


bringen (unten). 


Allmählich reift die Fähigkeit des Schätzens von Verhältnissen 
(Abb. 17). Man sollte derartige Versuche immer einstreuen in 
die Abfolgen sorgfältigen Messens (Abb. 18-22). Von großem 
Nutzen sind hierbei auch die Negativformen. Die von Glied- 
maßen eingeschlossenen Formen sind nicht nichts, sondern 
ausgezeichnete Kontrollmöglichkeiten der Erkundung von 
Verhältnissen (Abb. 19, 20). Um sich locker zu halten, kann 
man auch den halb trockenen, borstigen Pinsel benutzen 
und die Positivform — ohne Vorzeichnung — motorisch 
temperamentvoll vortragen (Abb. 19 rechts). Positivform 
bedeutet Tierumriss, Negativform die von den Gliedmaßen 
eingeschlossene Form. 

Längere Scherfahrungen benötigen die sehr unruhigen 
Tiergestalten, wie z.B. Wölfe (Abb. 21), von denen man 
viel aus der visuellen Erinnerung und andeutungsweise 
zeichnen muss. 

Die nicht immer gegebene reine Profilansicht (z.B. leicht 
seitliche Stellung) erfordert demgemäß die Abwandlung des 
Rumpfrechteckes in ein perspektivisch gesehenes (Abb. 22). 
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14 15 
Herausarbeitung des Tiertyps mit weichem Graphit Suche nach dem Ausdruck von Masse und Kraft bei einem Bison 


Schlankwüchsiger Vollbluttyp 


Setzen eines schemenhaften Grundes 
mit ersten Andeutungen der Umrissgestalt 


Zweite Arbeitsphase an der Umrissgestalt 
mit zunehmender Formbestimmtheit 
Breit aufgesetzte schwarze Kreide, DIN Ag 


Freie Nai 


mit primärer 
Anlage des 
Rumpfrecht- 
ecks (oben) und 
strukturiertem 
Kreidegrund, 
darunter die- 
selben Zeichen- 
mittel unter 
Verzicht auf 
die Anlage 
eines Rumpf- 
rechtecks mit 
lockeren Zügen 
der Umrissform 
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Naturstudie von einem Kamelfohlen 


unter Zuhilfenahme des Proportionsrechtecks (siche Abb. 16 oben), 
Fellstrukturen durch breites Aufsetzen der farbigen Kreide, DIN Ag 


Kannst Erich 
Arena 13.5,84 


19 
Proportionsstudie von einer Giraffe im Profil 


Vortrag mit struppigem Pinsel, 
daneben die von Bauch und 
Beinen eingeschlossene »Negativ- 
form«, DIN Ag 
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Proportionsstudien von einem europäischen Wolf 


mit zart angelegtem ` 
Proportionsrechteck, 
Figurenumriss und 
locker eingesetzten 


Binnenformen, 

Haarstrich- Br "| 
andeutungen in rk 
Feder, je DIN A4 Hedin, 15.5- 
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Proportionsstudien von einem stehenden, noch nicht voll ausgewachsenen Löwen 


VIERTE ns 
io 


oben: Anlage mit breitflachem Aquarellpinsel unter f; l ) 
Zuhilfenahme des angedeuteten Proportionsrechtecks | TI EETA 
unten: dasselbe in breit gesetzter brauner Kreide und ra umsehen 
differenzierteren Binnenformen Ba nk REES: RR 
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Freie Proportionsnotizen 
auf der Grundlage des Schätzens 


Allmählich kommen wir davon los, mit dem Zirkel oder 
durch Anvisieren mit dem Bleistift die Proportionsermitt- 
lungen zu betreiben. Nach und nach haben wir den Zirkel 
»im Auge«. Mit dieser Fertigkeit werden wir dann freier für 
die Erlebnishingabe oder andere Untersuchungen. 


Nach wie vor halten wir unsere Aufmerksamkeit offen für 

schon bekannte Kriterien (Abb. 23 oben): 

m Die Unterschiede der Gestalttypen sind signifikant, hält 
man sich die Form des Rumpfrechtecks vor Augen, und 
verlangen besondere Aufmerksamkeit, wenn wir auf seine 
Angabe verzichten. 

E Die Umrissform erfährt jetzt ein etwas näheres Eingehen 
auf Hals- und Kopfhaltung, Gliedmaßenstellungen und 
-formen. 

u Der Umriss kann in großen Formen angelegt werden, mit 
zügig und breit geführten Materialien, mit denen Grund- 


volumina betont werden. 


Weitere Schritte und Vortragsneuerungen können folgender- 

maßen ausschen: 

Primäre und sofortige Realisierung der Körperhaftigkeit, 
ohne vorausgegangenen linear bestimmten Umriss. 
Hierbei sollte man eingehen auf die einander ablösenden 
Grundvolumina (Abb. 23 unten) oder 

= man notiert räumliche Überschneidungsfolgen - ins- 
besondere bei nicht reiner Grundansicht des Profils — in 
rein linearer Niederschrift (Abb. 24). 


u Auch die Pinselzeichnung — ebenfalls in zügiger Hand- 
habung — unterliegt hier der Sicherung von Überschnei- 
dungen, die durch Aussparungen oder nochmaliges 
Aufsetzen des Pinsels auf schon vorhandenen Formen 
erzielt werden (Abb. 25). 

E Freunde linearer Formulierungen (Feder, Bleistift, Kugel- 
schreiber), die stets Definitionen in voller Entschiedenheit 
sind, sollten den melodischen Ablauf der Form zum Träger 
des Eindruckserlebnisses machen (Abb. 26). 


Die nachfolgende Abbildung 27 zeigt ein Arbeitsergebnis 

aus dem Bammes-Kurs VI der Hochschule für Gestaltung 

Zürich. Es bezeugt eine weitere Variante individueller 

Erarbeitung des Stoffes: 

m Friesmäßig angeordnete Proportionstudien mit gemein- 
samer Bodenlinie und durchgehender Rumpfhöhenangabe 
von demselben Tier, wobei unterschiedliche Haltungen und 
Bewältigungen räumlicher Ansichten Eingang gefunden 
haben (Abb. 27 oben); 

= Studien von experimentellem Charakter bei eigenständig 
gewähltem Wechsel der Realisierungsmittel (Abb. 27 unten) 


Alle Abbildungen von Proportionsuntersuchungen verbindet 
ein Gemeinsames: Sie verirren sich nicht in eine für den 
Anfänger schwerlich koordinierbare Fülle disparater Ein- 
drücke, von denen in der Regel ein nur unbefriedigendes 
Stückwerk eingefangen wird. Vielmehr stellen sie eine in sich 
abgeschlossene Lösung dar durch die bewusste Beschränkung 
auf nur einen, höchstens zwei Eindruckswerte, eben den der 
Proportionierung und eventuell eines zusätzlichen, unum- 
gänglichen Bewegungsmotivs im Stand. 
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23a 
Freie Proportionsstudie in raschen Graphitstrichen 


aus einem Tierkurs 1986, DIN Ag 


en 
nn AR N und breiten Graphitstückzügen 
= zu a 
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| 
Rasche freie Proportionsstudie von einer Nilgau-Antilope Zügig Nießende, lineare Niederschrift des Gestaltumrisses 
einer Nilgau-Antilope 


bei sparsamem Anwischen 


von Körperhafüigkeit, DIN A4 i LA i 


mit breitem Graphitstück zum schnellen 
Erfassen der Körperhaftigkeit, DIN A4 


32 Proportionserkundung 


Dasselbe Objekt wie in Abb. 24, 
unter Einsatz des runden Aquarellpinsels‘ 
in zügiger Niederschrift vr EN 
Die Pinselstruktur der Malfläche war zuvor 


angelegt und getrocknet, ca. DIN Ag 


R 
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Freie Studien von einem Serval 


| 
| 
im Bemühen um Ausdruck von Leichtigkeit und Beweglichkeit, Bleistift, etwas gewischt, 
zur Andeutung der Körperhaftigkeit, unten mit schnellem Erfassen der Bewegung, DIN Ag 

| 
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27a 
Studienblatt mit Addax-Antilopen in Profilansichten 
in Rötel, Pinsel und Bleistift, Studentenarbeit, DIN Ag, aus einem tieranatomischen Kurs 
an der Hochschule für Kunst und Gestaltung der Stadt Zürich, 1988 
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Drucken mit dem 
beweglichen Proportionsstempel 


Für ängstliche Leute, die sich vor der Natur zeichnerisch 
noch immer überfordert fühlen, weil sie vielleicht noch 
nicht den Tierkörper in Verbindung bringen können mit 
einfachen Bewegungen, die jedoch Freude am spielerisch 
experimentellen Umgang mit der Aufgabe haben, eignet sich 
die Herstellung und Benutzung eines beweglichen Propor- 
tionsstempels. 

Der Proportionsstempel besteht im Grunde aus ein- 
zelnen Druckmodeln von Körperteilen und -abschnitten 
(aus Holz, Kork, Linoleum, Kartoflel, Gummi, PVC-Folie), 
die mit einer abdruckfähigen Farbe (Tubenölfarbe, Holz- und 
Linolschnitt-, Acryl- oder Stempelfarbe) eingefärbt werden. 


Die Anfertigung der Druckmodel: 

m Je nach gewünschter Tierart (siehe Abb. 1—9) zeichnet man 
die Tiersilhouette auf und legt Transparentpapier darüber. 

m Hierauf die Drehpunkte eintragen, die zugehörigen 
Körper- und Gliedmaßenabschnitte entwerfen (ähnlich 
den Grundformen Abb. 2 unten, Abb. 9 oben) und die 
Überlappungen der Abschnitte untereinander nicht ver- 
gessen. 

u Die so gewonnenen Einzelformen einzeln auf das Druck- 
material aufpausen. Dabei unbedingt ausreichend große 
Bohrungen an den Drehpunkten durchführen, um einen 
Nagel hindurchstecken zu können. 


Der Druckvorgang: 

u Soll das Tier auf einer Bodenlinie stehen, beginnt man 
den Abdruck mit den Gliederendpunkten, dem Fuß, und 
setzt dann nachfolgend — unter Beachtung der Glied- 
maßenrichtungen — den Abdruck nach oben Richtung 
Rumpf fort. 
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= Damit die Abschnitte gut aufeinander passen, steckt man 
zur Kontrolle durch die Drehpunktbohrungen cinen 
kleinen Nagel und lässt dessen Spitze auf der Farbseite 
des Models ein Stück herausschauen. 

m Dann legt man das Bohrungsloch des nächsten Druck- 
models über das des vorher abgedruckten Abschnittes, 

. druckt das eingefärbte Model ab und fährt so fort bis 


zum fertigen Tier. 


Auf Abb. 28 sind einige Druckmodelformen für sich ab- 
gedruckt, oben rechts das zusammengesctzte Vorderbein, 
einschließlich Schulter, unten rechts die Einzelabschnitte 
des Hinterbeins und ganz rechts das zusammengesetzte 
Hinterbein. Die weißen Punkte entstehen als Folge der 
Bohrung für die Drehpunkte, auf die die jeweils nachfolgen- 
den Druckmodel passgenau mit der Nagelspitze aufgesetzt 
werden. 

Der Leser wird schr bald gewahr, wie leicht man auf 

diese Weise unterschiedliche Bewegungen festhalten kann 
(Abb. 28 unten). 


Welche Lernvorteile sind mit dem Proportionsstempel 

verbunden? 

u Vertiefung der proportionsbedingten Formkenntnisse 
über den Weg handwerklicher Arbeit. 

m Vertiefung des Wissens über die Lage der Drehpunkte 
und ihre Bedeutung für die Bewegung, 

E Konzentration auf Proportionsrealisierung und 
Bewegungsausdruck. 

u Bewusstwerden der den Rumpf überdeckenden 
Gliedmaßenteile. 


m Betätigung in einem ungezwungenen, freien Spiel. 
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Proportions- und Bewegungsdruck mit dem beweglichen Proportionsstempel-Druckverfahren 


i rechts: Einzeln abgedruckte Model von 
| den Gliedmaßenabschnitten, zusammen- 
| und auseinander gezogen 

Die hellen Punkte geben Drehpunkte der 
| Gelenke an und ermöglichen ein exaktes 


Übereinanderdrucken mit Hilfe eines 
kleinen Stiftes, 
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Der konstruktive Aufbau des 'Tierkörpers 


Die Abschnitte des konstruktiven Aufbaus 


Wir verstehen das Grundsätzliche des Tiergerüstbaues am 
leichtesten unter Zuhilfenahme einer Brückenkonstruktion. 
Sie besteht aus Brückenpfeilern, dem vorderen und hinteren 
Beinpaar, und dem Brückenbogen, der Wirbelsäule. 


Die Beschaflenheit und Aufgaben der hinteren »Brücken- 

pfeiler« (Abb. 29 oben): 

m Ausbildung von längeren Knochenhebeln als beim 
vorderen Beinpaar und Bildung zahlreicher Gelenkwinkel, 
die bei Streckung der Hinterbeine diese verlängern 
(siehe auch Abb. 32) und so den Vorwärtsschub 
begünstigen. 

= Vermittlung der Schubübertragung über die Hüftgelenk- 
köpfe in den Hüftgelenkpfannen, von hier aus über die 
Ringkonstruktion des Beckens auf das Kreuzbein und 
die Wirbelsäule. 

= Im Stand umgekehrt Übertragung des Körpergewichtes 
von der Wirbelsäule auf die Beine, wobei das Becken 
die in Schub übersetzte Belastung der Wirbelsäule 
(schwarze Pfeile) aufnimmt und weiterleitet. 

m Hierbei dient die vom Kreuzbein entspringende, 
zum Schienbein ziehende Hinterbackenmuskulatur 
(rote Pfeilrichtung) als Verankerung des Brückenbogens 
an der hinteren Brückenkonstruktion. 


Die Beschaffenheit und Aufgaben der vorderen »Brücken- 

pfeiler« (Abb. 30): 

m Stützen der Rumpflast wie hinten, jedoch mit dem 
Unterschied, dass von den Vorderbeinen kein Antrieb 
zur Vorwärtsbewegung ausgeht. Die Vorderbeine leiten 
lediglich den Schub von hinten nach vorn weiter. 

»Spiegelverkehrte< Winkelungen der Vorderbeine im Ver- 
hältnis zu den Hinterbeinen, jedoch mit einem wichtigen 
Unterschied: Unterarm und Mittelfuß bilden im Gegensatz 
zu Unterschenkel und Mittelfuß eine volle säulenhafte 
Streckung (Abstützen der größeren vorderen Körperlast). 

Die Richtung des Schulterblattverlaufes als analoge 

E »spiegelverkehrte< Schrägrichtung zum Beckenverlauf, 

um kontinuierlich den Wirbelsäulenschub nach vorn 
aufzunehmen. 

Hierbei dienen Halsmuskeln (rote Pfeilrichtung) als 
Verankerung des Brückenbogens auf die vordere Brücken- 
konstruktion. 
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Die Beschaffenheit und Aufgaben des Brückenbogens 

(Abb. 29, 30): 

w Flache, c-förmige, bauchseitige Hohlkrümmung der 
Gesamtheit der Wirbelkörper im Brust- und Lenden- 
abschnitt (siehe auch Abb. 29 oben, unten, Abb. 30). 

m Rückenseitige Dornfortsätze unterschiedlicher Länge und 
Richtung an den Wirbelkörpern als Hebelarme der 
Rückenstreckmuskulatur. Die Spitzen der Dornfortsätze 
bilden die eigenartige äußere Verlaufsform der Rückenlinie 
(Rückgrat). 

m Dornfortsätze als Verankerung des elastischen Nacken- 
bandes (braun), das die Hals-Brust-Kurve der Wirbelsäule 
überbrückt und den Kopf und Hals tragen hilft. 

m Das Nackenband und die Verbindung der Dornfortsatz- 
spitzen untereinander finden ihre Entsprechung in einer 
technischen Brückenkonstruktion (siche Abb. 29 unten). 

m Die Bauelemente des Brückenbogens (Wirbelkörper, 
siche Abb. 29 c, untere Nebenzeichnung) sind von leicht 
konischer Gestalt und werden zusätzlich gesichert durch 
schwanzwärts gerichtete Wirbelkörperhöhlungen, in die 
sich schädelwärts gerichtete Wirbelköpfe der nachfolgenden 
Wirbelkörper einlagern. 

Um die Spannung des belasteten Brückenbogens weiter 

zu sichern, werden die »Fußpunkte« der Wölbung aktiv 
verklammert durch die Bauchmuskeln (siehe Abb. 2gc), 
passiv durch bauchseitig von Wirbelkörper zu Wirbelkörper 
entlanglaufende Bänder. 


Die schon erwähnte ungleiche Lastenverteilung auf die Beine 

bewirkt folgende funktionelle Sachverhalte: 

u Etwa zwei Drittel Körperlast ruhen auf den Vorder-, 
etwa ein Drittel auf den Hinterbeinen (dunkle und helle 
Grautönung der Skelettformen in Abb. 30a). 

= Daraus ergibt sich hinten eine reduzierte Druckbelastung, 
die dem Vortrieb der Stemmbeine zugute kommt. 

m Am Vorderbein einschließlich Schultergürtel liegen vertikal 
übereinander (rote Lotlinie) der Drehpunkt des Schulter- 
blattes, des Ellenbogengelenks und des Zchengrundgelenks. 
Dieser Sachverhalt einer weitgehend gestreckten vorderen 
Beinsäule macht sie für eine größere Lastaufnahme 
geeignet. 

E Die größere vordere Körperlast wird nach hinten etwa mit 
Ende der Brustwirbelsäule begrenzt (gestrichelte Vertikal- 
linie), nach vorn mit der Schnauzenspitze. 


a Prinzip der Brückenkonstruktion eines Säugetierstandards (Pferd) 


clastisches Nackenband 


Andeutung 
von Halsmuskeln 
als Verankerung 
der vorderen 
Brückenkonstruktion 


Andeutung der 
Hinterbackenmuskeln 
als Verankerung 

der hinteren 
Brückenkonstruktion 


b Prinzip einer realen Brückenkonstruktion 


c Die den Druck aufnehmenden Wirbelkörper 


Verklammerung der 
Gewölbefüße gegen den Schub 
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a Die ungleiche Lastverteilung auf die vorderen und hinteren Brückenpfeiler 


dunkle Tönung: etwa zwei Drittel der Körperlast 
helle Tönung: etwa ein Drittel der Körperlast 
rot: Widerstand der tragenden Säulen 
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b Verspannungseinrichtungen des Rumpfskelettes 


Teile des 
Bänderbeckens 


elastisches 
Nackenband 


Ben, 
A Á 44 a poA 


Brust-Kiefer-Muskel 


Hinterbacken- 
muskeln 


gerader Bauchmuskel 


c Prinzip der »Verklammerung eines Flitzbogens mittels seiner Sehne 
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Hals und Kopf können vergleichsweise als der vordere 
Teil eines Waagebalkens, der Brustkorb als der hintere 
angeschen werden (Abb. g1 oben). Sie halten sich etwa im 
Gleichgewicht. 

Die Spitze des belasteten Hinterfußes kann in der 
ruhigen Standhaltung vertikal unter das Hüftgelenk gesctzt 
werden. 

Die Balance des Kopfes mit seinem weit nach vorn aus- 
ladenden Gesichtsschädel und seiner weit nach hinten ver- 
legten Gelenkverbindung zur Wirbelsäule wird aus Gründen 
der Halsmuskelentlastung vom clastischen Nackenband über- 
nommen (Abb. 30 b), das damit unter Zugspannung steht. 
Daher die Notwendigkeit einer kräftigen Verankerung an den 
besonders langen Dornfortsätzen des Widerristes. Je weiter 
der Hals nach vorn auslädt und je schwerer der Kopf, desto 
länger die Dornfortsätze des Widerristes. Das clastische 
Nackenband, das die Entfernung Hinterhaupt - Widerrist 
überbrückt, bildet die Kontur des Nackens. 

Wie bei einer Fachwerkbrücke findet man zusätzliche 
Bänderzüge (braun) auch in den Zwischenräumen der 
Dornfortsätze; es handelt sich also auch hier um eine weitere 
elastische Stabilisierungseinrichtung, 

Um die Spannung des Brückenbogens, wie schon ange- 
deutet, zu erhöhen und aufrechtzucrhalten (Abb. 50 b), wirkt, 
als Gegenstück zum clastischen Nackenband, die Muskulatur 
der Bauchseite, wo sich eine Muskelkette ausspannt, die vom 
Schambein des Beckens bis zum Brustkorb reicht (gerader 
Bauchmuskel) und dann vom kielartigen Habichtsknorpel 
des Brustbeins bis zum Winkel des Unterkiefers fortgesetzt 
wird (Brust-Kiefer-Muskel). 

So sind Becken und Schädel in weit ausholendem Bogen 
über das Zwischenstück des Brustkorbs miteinander ver- 
bunden. Da diese Brücke muskulärer, also kontraktionsfähiger 
Natur ist, kann die Verspannung bzw. Verklammerung des 
Rumpfskelettes jederzeit aktiv reguliert werden. 

Man kann sich die Wirkung vergegenwärtigen am 
Modell des Flitzbogens (Abb. 30 unten). Die Bogenenden 
(= Gewölbefuß) sind durch die Sehne verklammert, Sie ver- 
hindert das Auseinanderweichen (= Schub). Spannt man die 
Bogensehne durch Zugbetätigung (= Kontraktion), wölbt sich 
der Bogen noch weiter empor. 


Unser Vorstellungsmodell vom Bau einer Brückenkonstruk- 
tion muss noch weiter präzisiert werden, so vor allem der 
Vorderabschnitt des Körpers, der die Hauptlast zu tragen 
hat. Wir können ihn relativ isoliert darstellen (Abb. 31): 


| Das Schulterblatt bildet den Drehpunkt für den »Waage- 
balken: Kopf/ Hals — Brustkorb (roter Ring). Die Gewichte 
der beiden »Balken« gleichen sich ungefähr aus. 

a Senken des einen Waagebalkens vorn rufi leichtes 
Ansteigen hinten hervor (rote gebogene Pfeile, siche auch 
obere Nebenzeichnungen). 

= Die Verbindung zwischen dem vorderen Rumpfskelett 
und dem Schulterblatt wird hergestellt von cinem fächer- 
förmigen Muskel (großer Sägemuskel), von dessen 
Ursprung aus auf der Schulterblattunterseite der zackige 
Muskelfächer ausgcht, um an den vorderen Rippen 
(Tragerippen) anzusetzen. Er bildet eine Art elastischen 
Muskelgurt (Abb. 3ı Mitte und links). 

= In gleicher Aufhängungsfunktion, vom Oberarmbein 
ausgehend, wirkt auch der Gurt des tiefen Brustmuskels 
(siehe auch Vorderansicht, links). 

E Der Vorderrumpf ist somit federnd zwischen den Schulter- 
blättern und den Oberarminnenseiten aufgehängt, cin 
großer Vorteil für federndes Landen nach dem Sprung. 


Zur Stabilisierung der Vorderbeinsäule (Abb. 31): 

E Ohne besondere Stabilisierungseinrichtungen bestünde in 
Anbetracht der großen Vorderbembelastung die Gelahr 
des Zusammendrückens der Gelenkwinkel. Solche Ein- 


richtungen sind: 


schnige, nicht ermüdbare Durchwachsungen von Muskeln 

(z.B. im Bizeps, braun), die mehrere Gelenke überspringen. 

Der Bizeps entspringt z. B. mit einer solchen nicht ermüd- 

baren Sehne an der Schulterblatibeule, überquert das 

Schultergelenk und setzt an der Speiche an, entsendet 

jedoch noch eine sehnige Abspaltung in Richtung auf die 

Basis des Mittelfußknochens. Folge: 

m Gegen die sehnige Verspannung auf der Gliedmaßen- 
vorderseite ist somit der Druck des Körpergewichts 
machtlos. Der Schulterblattwinkel bleibt fixiert, ebenso 
das Handgelenk. 

E Das Ellenbogengelenk ist ein Schnappgelenk und rastet 
bei einem bestimmten Punkt fest ein (erneute Einsparung 
von Muskelkraft). 

u Sehnige Einlagerungen in Muskeln (oberflächlicher und 

tiefer Zehenbeuger) und deren strangartige Fortsetzungen 

auf der Gliedmaßenrückseite, vom Ende des Oberarm- 
beins hinab bis in dic letzten Zehenglieder, werden bei 

Belastung ebenfalls gestrafft. 


Konstruktiver Aufbau 4I 


3l 


Prinzipdarstellung der Waagebalkenwirkung der Körperlast über der Vorderextremität 


Waagebalkenprinzip 
der vorderen Körperkonstruktion 


` 


Die konstruktiven Verbindungen 
des vorderen Körperabschnitts 


Gurtwirkung 
des großen 
Sägemuskels 


Gurtwirkung 
des tiefen \ % 
Brustmuskels = 


Richtung 
der Körperlast 


nicht ermüdbare 
Schne des Bizeps 


nicht ermüdbare 
Sehnen des ober- 
flächlichen und 
tiefen Zehenbeugers 


Speiche 


Richtung der Körperlast 
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Damit kommen wir zu dem wichtigen funktionellen Resultat: 
Gerade durch die Belastung der Vordergliedmaße werden 
vorder- und rückseitige Sehnenstränge straff wie Seile 
gespannt, wodurch die Gelenke stabilisiert werden, ohne 
dass hierfür eigens Muskelkräfte eingesetzt werden. 

Aus den funktionellen Stabilisierungseinrichtungen gehen 
aber auch plastisch höchst bedeutende Erscheinungen hervor: 
Sofern Muskelbesatz am Unterarm vorhanden, rückt dieser 
mit seiner Masse zu den rumpfnahen Drehpunkten empor 
und bildet hier ein konusartiges, nach unten sich verjüngen- 
des Volumen aus. 

Spätestens oberhalb des Handgelenks hören die Muskel- 
volumina ganz auf. Sie bedienen sich für die Betätigung des 
Handgelenks und der Zehengelenke langer Übertragungs- 
einrichtungen für die Muskelkontraktionen. Diese Sehnen- 
stränge sind auf der Beinrückseite besonders lang und bilden 
als oberflächliche und tiefe Beugesehne äußerst strafllormige, 
ab Mittelfuß scharf herausspringende, schmale Grate, die der 
Zeichner nicht klar und prägnant genug betonen kann. 


Unser Vorstellungsmodell vom Bau einer Brückenkonstruk- 
tion bedarf in seinen hinteren konstruktiven Verbindungen 
noch weiterer Ergänzungen: 

m Die Schrägstellung des Beckens wird erhalten durch 
Bänder, die vom Kreuzbein aus tragen helfen (braun) 
(Abb. 32 rechts oben). 

m In der Hüftgelenkpfanne stemmt sich der Hüftgelenkkopf 
des Oberschenkelbeins der Rumpflast (schwarze Vertikal- 
pfeile) entgegen (roter aufwärts weisender Pfeil). 

u Der Kniewinkel, der davon bedroht ist, von der Körperlast 
zusammengedrückt zu werden, wird im ruhigen Stand 
durch eine Sondereinrichtung unnachgiebig gefestigt: 

m Das vordere untere Ende des Oberschenkelbeins bildet 
zwei parallele Nasen, Rollkämme, aus, die so weit hervor- 
springen, dass die Kniescheibe darauf einhaken kann dank 
ihrer mehrteiligen Bänderschlinge, die am Schienbein ver- 
ankert ist. 

E Für die Bewegung wird diese Arretierung durch einen 
seitlich außen angreifenden Muskelzug des Bizeps wieder 
gelöst. 


Da cs im Gegensatz zum Kniegelenk an den anderen 
Gelenken keine Entlastungs- bzw. Stabilisierungseinrichtungen 
gibt, macht sich am Hinterbein das muskuläre Entspannungs- 
bedürfnis deutlich: Die Beine lösen sich im Stand mit dem 
Tragen der Last wechselweise ab (Schildern), wodurch cine 
Spiel- und Standbeinstellung entsteht (siehe dort). 

In gleicher Weise wie der Unterarm am Vorderbein ist 
der Unterschenkel vor allem rumpfnah mit Muskeln besetzt. 

Aus der Kniekehle treten, in ihrem Ursprung, noch die 
Schnen des oberflächlichen und tiefen Zehenbeugers zutage, 
erreichen zunächst das Fersenbein und dann, wie am Vorder- 
fuß, die Zchengelenke als stramme, scharf geformte Stränge, 
die die Plastik der Hinterfußrückseite der Zehenspitzen- 
gänger maßgeblich bestimmen. 


Die Skelettrückansicht lässt erkennen (Abb. 32 links oben): 

u die stabile komplette Ringkonstruktion des Beckens, 
in der die beiden Hüftgelenkköpfe untergebracht sind. 

® Dadurch erfolgt die verlustlose Kraftübertragung der Beine 
auf Kreuzbein (schwarz) und Wirbelsäule (Schub). 

E Der Verlauf beider Oberschenkelbeinrichtungen ist quasi 
parallel (in Rückansicht). 

m Der Unterschenkel knickt im Kniegelenk cin wenig nach 
einwärts ab. 

u Im Sprunggelenk winkelt der Fuß nach außen ab, mit 
leichter Auswärtsstellung der Zehen. 


Die untere Abbildung beabsichtigt die Veranschaulichung 
der Gelenkstreckungen im Vorder- und Hinterbeinpaar 
und deren expressiven Gehalt: 
= Die vor- und zurückgestemmten Beine vergrößern 
die Standfestigkeit und nehmen den Brückenbogen 
der Wirbelsäule unter Druck (weiße Pfeile). 
m Brückenbogen und -pfeiler bilden in diesem Falle die 
unterbrechungslose Kontinuität eines Gesamtbrücken- 
bogens von den Vorder- zu den Hinterhufen. 


Eine solche Vergrößerung der Unterstützungsfläche bewirkt 
die vergrößerte Standfestigkeit, die das Tier für Angriff und 
Verteidigung braucht. Der Zeichner wird gut daran tun, 
sich den expressiven Gehalt solcher Stellungen, die aus dem 
funktionellen Geschehen abzuleiten sind, nicht entgehen zu 
lassen: Expression aus Funktionsabläufen. 
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Regelung der Druck- und Zugverhältnisse an der hinteren Extremität 


Kreuzhöcker 


Verspannung 
8 
durch Teile des 


Hüfthöcker 
üfthöcker Bänderbeckens 


Richtung 
der 


Körperlast Sitzbeinhöcker 


Zugrichtung 


des Kniestreckers 


Oberschenkelbein Oberschenkelbein 


Rollkamm 
Richtung des 
Widerstands 


der hinteren 


arretierende Wirkung 
der Bänderschlinge 
der Kniescheibe Beinsäule 
oberflächlicher und 
tiefer Zehenbeuger 


Schienbein a; 
Wadenbein Yadenbeim 


Schienbein 


Fersenbein Fersenbein 


Sprungbeinrolle 


inneres und 


äußeres Griffelbein Mittelfuß 


äußeres 
Griffelbein 
inneres und äußeres 


äußeres Sesambein Sesambein 


Fesselbein 
Kronbein 
Hulbein 


Expressiver Ausdruck der 
Brückenkonstruktion auf- 
grund einer vergrößerten 
Standfläche und einer 
gespannten Haltung des 
gesenkten Kopfes mittels des 
elastischen Nackenbandes 
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Die Gesamtkonstruktion 
in räumlicher Ansicht (Abb. 33, 34) 


Eine Steigerung der visuellen Information wird dadurch 

erreicht, dass man den Körper in einem Ansichtsverhältnis 

präsentiert, das wiederum die größtmögliche Vielzahl an 

Ansichten darbietet. Es empfiehlt sich demnach ein 

Darstellungsstandpunkt, der Aufsicht, halbe Vorder- und 

halbe Seitenansicht vereint, sodass eine größere Zahl an 

Sachmerkmalen, Sachverhalten und Zusammenhängen 

ausgedrückt werden kann: 

m Der Tierkörper erhebt sich über einer genau definierten 
Standfläche mit allen vier sichtbaren Gliedmaßen. 

= Sie sind linear charakterisiert durch die ihnen eigenen 
typischen Einzel- und Gesamtrichtungen. 

m Dazu sind Angaben gemacht zu den die Bewegung 
bestimmenden Gelenkkörpern, die isoliert für sich 


(mit ihren zugehörigen Gelenkachsen und deren Verlauf) 
die Bewegungsart und -richtung erkennen lassen. 

= Erstmalig sci hier das konstruktive Prinzip des Beckens 
vorgestellt, gestrichelt das nach vorn seitlich herausragende 
Hüftbein mit Hüfthöcker. 

= Die Veranschaulichung des Rumpf- bzw. Stammskeletts 
(= Rumpf + Hals/Kopf) geht vorrangig auf die drei 
plastischen Kerne Schädel, Becken und Brustkorb cin, 
Letztere als geschlossene Gefäßform. 

E Die Halswirbelsäule ist zur gekrümmten Vierkantform 
vereinfacht, die in die vordere Brustkorböffnung eintaucht. 

E Dornfortsätze und Wirbelkörper sind dargestellt 
entsprechend dem Vorstellungsmodell eines bogig 
geschwungenen T-Trägers. 

m Über die zum Komplex zusammengefassten Dornfortsätze 
(= Rückgrat) verläuft das Nackenband (gelblich), das sich 
über dem Widerrist zur Nackenplatte verbreitert und den 
Schädel an der Hinterhauptleiste in Balance hält. 


Darstellung des konstruktiven Aufbaus, Beispiel Pferd, in räumlicher Ansicht 


Die Rumpflast wird vorn elastisch zwischen den 
Schulterblättern in Muskelgurten aufgehängt, 
hinten über den Beckengürtel von den Hinter- 
beinen gestützt. 

Schematisiert die an den Beinen hintereinander 
geschalteten Gelenkkörperformen 
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= Der Schädel wird in konstruktiver Vereinfachung 
präsentiert als Prismaform, deren Flächengefälle durch 
die Strichführungen betont wird. 

Die Schulterblätter sind reduziert auf leicht gebogene 
Dreieckformen (ohne Schultergräte). 


Hierzu noch folgende wichtige Hinweise: 

E Stellung und Lage des oberen Schulterblattrandes sind 
artspezifisch. In unserer Darstellung vom Pferd erreicht der 
obere Schulterblattrand keine Höhengleichheit mit dem 
Widerrist (vergleiche hierzu die Proportionsdarstellungen 
einzelner Tiergestalten). 

m Beide Schulterblätter schmiegen sich in Spitzbogenform 
oben an die Flanken des Brustkorbs, ähnlich einem nach 
oben oflenen gotischen Spitzbogen. 

= Zwischen beiden Spitzbogenfragmenten eingebettet sind 
die vorderen gestreckten, schmalen Flanken des Brustkorbs 
und der Widerrist. 

u Diese räumliche Ansicht lässt nun noch einmal die Auf- 
hängung des Brustkorbs plastisch werden: die rote Fächer- 
form des großen Sägemuskels, der an der Schulterblatt- 
unterseite verborgen befestigt ist und sich über die vordere 
Brustkorbflanke zieht. 


Das Darstellungsprinzip der Gesamtkonstruktion enthält 
zugleich die Kriterien für mögliche zeichnerische Anlagen 
eines Tierskelettes mit klaren Ansichten, proportionaler, 
räumlicher und konstruktiver Ordnung. 

Über die in Abbildung 33 enthaltenen informativen 
Kriterien hinaus werden mit dem Ansichtsverhältnis von halb 
hinten, halb seitlich und von leichter Aufsicht in besonderer 
Weise die konstruktiven Skelettformen, speziell der Glied- 
maßen, dargeboten. Die Horizonthöhe des Betrachters 
befindet sich ziemlich genau in der Höhe des Rückgrates, 
das infolge dieser Ansichtssituation in horizontalem Verlauf, 
die Standfläche infolge der starken Rückansicht erheblich 
verkürzt erscheint. 
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Die Betrachtung der konstruktiv aufgefassten Skelettformen 
und der mit ihnen ausgedrückten Vereinfachungen lässt zwei 
Hauptanliegen deutlich werden: 

E Lernpsychologisch fördern sie das anschaulich denkende 
Wahrnehmen. Das Formdestillat in seinem Abstraktions- 
grad hält elementare Sachverhalte so prägnant und konkret 
fest, dass die Beschaffenheiten vielgestaltiger Formausbil- 
dungen der Natur auf wenige, überschaubare Beschaffen- 
heitsmerkmale eingeschränkt werden. Mit solcher Verein- 
fachung wird unserer Wahrnehmung die Chance einge- 
räumt, sich zur Vorstellbarkeit auszubilden, die abgerufen 
werden kann. 

m Für die zeichnerischen Untersuchungen selbst bewirkt die Verein- 
fachung die Verstärkung und Vertiefung der geistigen 
Durchdringungsleistung. Im Grad der absoluten Eindeutig- 
keit, Überzeugungsfähigkeit und Definition der Form- 
prägnanz werden zeichnerische Untersuchungen über- 
haupt erst zu einem Akt des Verstehens und Erkennens, 
also zum bleibenden Gut einer geistigen Verarbeitung. 


In einer konstruktiv aufgefassten Zeichenweise muss deutlich 

gemacht werden, wie etwas funktionieren kann und muss: 

m Ein Hüfigelenkkopf steckt tief in seiner Pfanne innerhalb 
eines widerstandsfähigen Ringes, des Beckens. 

u Die nach hinten herausschauende Doppelrolle des 
Oberschenkelbeins im Kniegelenk kann eben nur der 
Beugung/Streckung dienen, und die Rollhöcker sind so zu 
formulieren, dass darauf die Kniescheibe Halt findet. 

m Das Schienbein tritt im Kniegelenk zusammen mit den 
Walzen des Oberschenkels, um diesem als Bewegungs- und 
Ablauflläche zu dienen. 

u Das Fersenbein erweist sich als kantiger, nach hinten oben 
herausragender Hebelarm für den Angriff der Achilles- 
schne. 

u Die Fußwurzelrückseite bietet sich als vertieftes Bett für die 
gesicherte Führung der Beugescehnen an. 

m Die genutete und mit Führungsleiste versehene Gelenkrolle 
des Mittelfußendes kann nur der vollkommenen Scharnier- 
bewegung dienen. 

u Die mit der Speiche verschmolzene Elle ist das vordere 
Gegenstück zum Fersenbein und arbeitet als Hebelarm. 

m Die von den Knochenschäften abzweigenden Höcker und 
Buckel sind Nebenformen eines kleineren Ganzen, die als 
Muskelangriffspunkte fungieren. 
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Die konstruktiv betonten Skelettformen eines Laußspezialisten in räumlicher Ansicht von halb hinten 


Beachte Verlauf und Umrisslorm der Standfläche. 
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Die Anordnung 
der Bewegungs- und Drehpunkte (Abb. 35) 


Mit dieser letzten Sachinformation schaffen wir die Über- 
leitung zu einem wohl gegründeten, lockeren und freieren 
Zeichnen. 


Die obere, stark abstrahierte Darstellung betrifft die frei 
schwingenden Gliedmaßen (also ohne Schulterblatt und 
Becken) und geht ein auf die gesetzmäßigen Verbindungen 


der Hebelarme mit den zu ihnen gehörenden Gelenkkörpern: 


m Das Oberarmbein vereint auf sich einen rumpfnahen 
Gelenkkopf in Richtung Schulterblattpfanne und eine rumpf- 
ferne Querwalze für die Bildung des Ellenbogengelenks. 

m Die Speiche besitzt weder rumpfnah noch rumpffern einen 
konvexen Gelenkkörper. 

= Er wird ihr von der ersten Handwurzelreihe zugeführt. 
Hier auch gleitet die zweite Handwurzelreihe gegen die 
erste (Rutsch- oder Wechselgelenk). 

E Der Mittelfußknochen geht rumpffern über in eine Quer- 
walze für die Bildung des Grundgelenks der Zehe.. 

m Das Fesselbein mit seiner rumpffernen Querwalze geht über 
in die Richtung des Mittelgelenks der Zche. 

s Das Kronbein mit seiner rumpffernen Querwalze dient der 
Bildung des End- oder Hufgelenks. 


Mit Ausnahme der Querwalze (Trochlea) des Ellenbogen- 
gelenks sind alle übrigen Querwalzen nach hinten abwärts 
gerichtet: 
E Die Verschmelzung von Oberschenkelbein mit rumpf- 
nahem Gelenkkopf führt zur Bildung des Hüftgelenks, 
mit rumpfferner Doppelwalze zur Bildung des Kniegelenks. 
m Das Schienbein besitzt wie die Speiche keine konvexen 
Gelenkkörper. 
Die Sprungbeinrolle gehört der Fußwurzel zu. 


Die realen Umfänge der zu Kugeln und Walzen ausgebildeten 
Gelenkkörper sind rot gekennzeichnet; somit können auch 
Bewegungsrichtung und -umfang erschlossen werden. 
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Die untere Darstellung enthält in auffälliger Weise die 
Hauptbewegungspunkte (roter Ring um weißes Zentrum) und 
Drehpunkte (weißer Ring um rotes Zentrum). 


Mit der Angabe der Hauptbewegungspunkte sind jene 
Gelenke gemeint, die der Ortsbewegung in entscheidender 
Weise dienen: 

= Das Hüfigelenk ermöglicht die Streckung für den Vortrieb 
des Stemmbeines oder das Vorschwingen des ganzen freien 
Beinpendels. 

m Das Kniegelenk streckt sich beim Vortrieb in Zusammen- 
arbeit mit dem Hüftgelenk und beugt sich für die Ver- 
kürzung des schwingenden Beinpendcls. 

= In analoger Weise arbeiten die nachfolgenden Haupt- 
bewegungspunkte. 

= Im Schultergelenk greift das Vorderbein schwingend nach 
vorn aus (Streckung) und wird in belastetem Zustand 
zurückgezogen (Beugung). 

m Analog zur Grobeinstellung im Schultergelenk forcieren 
auch das Ellenbogengelenk und die nachfolgenden Gelenke 


eine Bewegungsdifferenzierung, 


Neben den Hauptbewegungspunkten kommt anderen Dreh- 
punkten die Aufgabe zu, die Beweglichkeit des Körpers zu 
erhöhen: , 

Verantwortlich für die Hebe- und Senkbewegung des 
Halses und Kopfes ist der Drehpunkt im Übergangsbereich 
von Hals- und Brustwirbelsäule. 

B Der Drehpunkt im Übergangsbereich von der Brust- in die 
Lendenwirbelsäule ist für die Beweglichkeit des Rumpfes 
verantwortlich. Dies gilt besonders bei den Fleischfressern 
(Lauf und Klettern). 

Die Nickbewegung des Kopfes ist auf den Drehpunkt in 
den oberen Kopf- und Halsgelenken zurückzuführen und 

u die Bewegung des Schwanzes auf den Drehpunkt im Über- 
gangsbereich von Kreuzbein und Schwanzwirbelsäule. 


Kennzeichnung der Hauptbewegungspunkte und weiterer Drehpunkte 


Oberarmkopf 


Oberarmschalt 


Querwalze (Trochlea) 
des Ellbogengelenks 


Speiche 
Querwalzen e 
der Handwurzel 
Mittelfuß 
ge Querwalze 
des Mittelfußes 


Fesselbein eu ER Querwalze 
Kronbein des Fesselbeins 


Hobia /" 


Querwalze 


des Kronbeins 


Die Hauptbewegungs- und Drehpunkte 
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Oberschenkelschaft 
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Mittelfuß Onerwalze 
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weiße Ringe: andere 


Bewegungspunkte 


rote Ringe: 
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Die Verschmelzung von Proportionalität 
und Konstruktion in der Naturstudie 


Mit der Erweiterung der Sachinformationen gehen syste- 

matisch auch die gezielten Erweiterungen der Möglichkeiten 

der Naturstudien einher. Die zuvor entwickelten Fähigkeiten 
und Fertigkeiten im Erfassen der Proportionalität fließen nun 
in diese Übungsreihe ein. Der Schwerpunkt liegt in der 

Verarbeitung der Kenntnisse vom konstruktiven Aufbau: 

Im Vordergrund steht die Gliederung der Gliedmaßen mit 
ihren Hauptbewegungspunkten sowie der charakteristischen 
Rückenlinie. Fürs Erste genügen strichfigurenmäßige 
Angaben in Verbindung mit der Andeutung der Propor- 
tionen des Rumpfrechteckes (Abb. 36 oben). 

m Von hier aus wird die Anlage vervollkommnungsfähig 
gemacht (Abb. 36 unten, Abb. 37). 


Hier also liegen die Ansätze zur größeren zeichnerischen 
Bewegungsfreiheit. Denn man prüft, ob die Elementarisierung 
des Gerüstbaues auch wirklich verfügbar und die Lage der 
Drehpunkte am Lebenden dechiftrierbar ist. Ohne dieses 
Vermögen sollte man sein Wissen nochmals auffrischen. 
Arbeitet man dann stockungsfrei, so kann der nächste Schritt 


getan werden: 
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m Die Mitsprache der Konstruktionsanlage wird nun stärker 
zurückgenommen, sodass diese gerade noch erkennbar 
bleibt. 

m Die äußeren Umrissformen werden von hier aus in einen 
komplexeren Zusammenhang gestellt. 

Œ Nützlich zur Vorbereitung auf die Pinselzeichnung und auf 
rasche Pinselschriftübungen ist eine vorherige Anlage der 
Strichfigur in einem Medium, das dem Übergehen mit 
Aquarellfarbe widersteht, also durch die Aquarellfarbe 
nicht ausgelöscht wird (Kugelschreiber, Tusche, Abb. 38 
oben). Anschließend werden Umriss und Bewegung mit 
einem schr transparenten Aquarellton erfasst (Abb. 38 


unten). 


Die Fähigkeit, Bewegung in elementarer Form wiederzugeben 
und Volumen sowie die Grundformen auf einfache Weise 

zu notieren (siche auch Abb. 2 unten und Abb. 9 oben), 
vergrößert die Freude des Künstlers und lässt ihn freier und 
ungezwungener probieren und skizzieren (siehe unten 
stehende Abb. 39). Reizvoll bleibt die Arbeit auch bei 
größerem Format, wobei der Pinsel kräftige Formen und 
Richtungsnotierungen setzt (Abb. 39). 


36 37 
Erstes zeichnerisches Herantasten an die Bewegungspunkte Erprobung des Bewegungsausdrucks mit Hilfe der Strichfigur 


bei einem Pferdeartigen 


Beispiel Zebra, Graphitstück, DIN Ag 


Erfassung der | 
Bewegungspunkte | 
in der Strichfigur i 


Integration der 
Strichfigur in 
den Körper cines 
Hirschartigen 
Weicher Bleistift, 
leicht gewischt, 
DIN A3 
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Schnelles Erfassen von Proportionalität Lockerer, spielerischer Einsatz des Aquarellpinsels als Vorübung 


in Verbindung mit der Anlage einer Strichfigur für rasche Pinselzeichnungen bei der Bewegungserfassung 


Beispiel Säbelantilope im Schritt 


Notierung der 
Strichfigur mit 
Kugelschreiber 


oben: Strichfigurangabe mit Aquarellrundpinsel 
unten; Erweiterung zur vollen Tierform, DIN Ag 


? (0 


4 Einsatz des 
N Aquarellpinsels 


mit transparenter 
Aquarellfarbe bei 
Konzentration 

auf die wichtigsten 
Volumina 
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Das Einbringen von ersten körperhaft- 
räumlichen Motiven in die Naturstudie 


Die Bezeichnung »körperhaft« betrifft unmittelbar plastische 
Elemente des Körpers. Räumliches bezieht sich auf die 
Stellung des Körpers im Raum, auf Verkürzungen und Über- 
schneidungen innerhalb des Körpers. 


Daraus ergibt sich für die Pinselstudie (Abb. 40): 

m Man malt keine Vorzeichnung aus und macht sie nicht zum 
Schattenriss. 

m Der Tierkörper wird zum Arrangement eines gegliederten 
Ganzen. 

= Breiten und Feinheiten stehen in einem spannungsvollen 
Wechselspiel. Breite und feine Linien sind zügig zu setzen. 

m Die Pinselstudie ist keine Imitation der trockenen Zeichen- 
mittel mit einem anderen Medium. Sie hat ihre eigene 
Sprache und ihre eigene Qualität. 

= Körperhafte Andeutungen sind evozierbar durch Ver- 
stärkung der Lasurtöne, die, will der Anfänger die Form- 
gliederung nicht verlieren, besser nicht nass in nass 
gesetzt werden. 

m Hier empfiehlt sich, den getrockneten Lasurton noch 
einmal verstärkend zu übergehen, ohne herausstechende 
dunkle Inseln zu erzeugen. 

Räumlich und körperhaft gliedernde Elemente sind auch 
Aussparungen, die das Zusammenfließen der nassen 
Flecken und Formen verhindern. Auf dieselbe Maßnahme 
muss man zurückgreifen, wenn sich Gliedmaßen teilweise 
verdecken. 


Eine entscheidende Forderung an die Pinselstudie bleibt 
bestehen: Ob die Flecken mit dem breiten, auf Schluss 
gearbeiteten Pinsel gezogen oder mit dem Rundpinsel mehr 


getupft werden - die Flecke müssen Form von Bestimmtheit scin. 
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Es besteht kein Grund zur Rat- und Hilflosigkeit, will man 
konstruktive Untersuchungen bei starken Vorder- und 
Rückansichten treiben, wo sich die klare Artikulation des 
gewohnten Aufbaus in Profilansicht weitgehend entzichen 
will. Betrachte die Abbildungen 31- 34, auf denen Glied- 
maßen in Vorder- und Rückenansicht, ihre konstruktiven 
Formen und ihre Stellung im Raum, zu sehen sind, und 
verändere diese Ansicht gedanklich im Hinblick auf jeweils 
andere Tierarten (Abb. 41): 

Wir erinnern uns an den nach oben offenen gotischen 
Spitzbogen des Schultergürtels (rechte Nebenzeichnung). 

m Wir vergegenwärtigen uns die stark verkürzte Länge der 
Oberarmbeine, sodass das Schultergelenk eine scharf 
vorspringende Plastik bilden muss (Abb. 41, 42), dazu die 
Andeutung des fast verdeckten Ellenbogens. 

E Von hier aus achten wir auf die nach unten verlaufende 
konvergierende Richtung beider Unterarmbeine, die bei 
den Wiederkäuern zu den divergierenden Mittelfüßen eine 
typische X-Form bilden. 

m Auch beim Hinterbein rekonstruieren wir elementar das 
Vor und Zurück der Abschnitte. 


Man erwartet hier keine »gekonnte« Vorstellungsleistung von 
anatomischen Einzelheiten. Aber man kann sich vor Augen 
führen, dass die Knochen wie Rohre wirken, auf den 
Betrachter vorstoßen und wieder zurückweichen (Abb. 41, 
linke Nebenstudic). Ergänzend macht man sich ihre Ver- 
bindung mit der Ringform des Beckens klar. Praktisch ist 
die Untersuchung mit der Einfügung des Leibes zwischen 
die gewinkelten vorderen und hinteren Brückenpfeiler 


abgeschlossen. 
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Integration von Proportionalität, konstruktivem Aufbau und lebender Körperlorm 


Beispiel Antilope (oben), 
und emporsteigende Großkatze (unten) 
Aquarellpinsel in dünner Aquarellfarbe, DIN A4 
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#1 


Stark verkürzende Vorderansichten erfordern ein 
Durchschaubarmachen des konstruktiven Aufbaus, 
insbesondere der Gliedmaßenrichtungen. 
Weicher Bleistift, DIN A4 
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Zusammenspiel von geklärtem konstruktivem 
Aufbau und räumlichem Hintereinander 
verschiedener Körperzonen, Beispiel Wasserbock 
Graphitstück, DIN A4 


WasserBechR 
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Gelassene und bewegte Ruhehaltungen 


Klärungen zu Formen der Ruhehaltungen 


Tier- und Menschenkörper befinden sich während ihrer Ruhe- 
haltung, in der es ja zu keinen dynamischen Erscheinungen 
wie denen der Ortsbewegung oder des Falles kommt, in 
einem ständigen Ausgleich ihrer Kräfte. Sie sind darauf 
bedacht, die hohe Mobilität der Gelenke zu dirigieren und 
solche Gelenkbewegungen zu verhindern, durch die Fall und 
Ortsbewegungen unvermeidlich würden. Das bedeutet für die 
Stand- und Sitzhaltung wie auch für die liegende Ruhchaltung, 
dass hier keine Störungen des statischen Gleichgewichts, aber 
auch keine entschiedenen Beeinträchtigungen des inneren 
Gleichgewichts, wie z. B. durch Aggression, Gefahrenabwehr, 
Widerstand, Angst, Freude, Erwartung oder Fortpflanzungs- 
trieb, erfolgen. Es gibt in solcher Ungestörtheit keinen starken 
Übersprung der inneren Verfassung in die äußere Haltung 
oder in ein spezifisches Gebärdenbild. Dieser ausgeglichene 
Zustand des inneren und äußeren Gleichgewichtes wird am 
treffendsten als gelassene Ruhehaltung bezeichnet. 

Das aber bedeutet keinen absoluten Aktionsstillstand. Ein 
Tier senkt den Kopf zur Nahrungsaufnahme, hebt ihn, äugt, 
wendet den Kopf oder die Lauscher, wittert, leckt sich und 
scharrt, führt verschiedenste Komfortbewegungen aus, sucht 
die Hinterbeine abwechselnd zu entlasten, dehnt und reckt 
sich, ergreift etwas. Unmöglich, auch nur annähernd die 
vielen möglichen Aktionen der »ungetrübten«, gelassenen 
Ruhehaltungen aufzuzählen. Aber während der ganzen Zeit 
der Erhaltung des Gleichgewichts sind — oft kaum sichtbar — 
die gewichtsverschiebenden, ausgleichenden Kräfte am Werk: 
Ein dreifüßiger Stand beim Putzen oder nur eine Wendung 
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des Halses zur Seite zieht eine ganze Anzahl von Reaktionen 
nach sich. Die Richtung der Vorderbeine weicht ab von ihrer 
Grundhaltung, die Beckenachse von ihrem Horizontalverlauf, 
wenn ein Bein einknickt usw. 

Daher ist es unumgänglich, sich klarzumachen, dass der 
Körper auch in der gelassenen Ruhchaltung notwendiger- 
weise des statisch bedingten, formverändernden Ausgleichs 
bedarf, und die Gesetzmäßigkeiten, die hier zum Tragen 
kommen, kennen zu lernen. 

In der bewegten Ruhehaltung jedoch wird zwar noch immer 
das mechanische Gleichgewicht bewahrt, aber dieses innere 
Gleichgewicht ist in heftige Bewegung versetzt und führt im 
Übersprung in die Gebärde mit dieser quasi ein Dasein in 
Koexistenz. Die bewegte Ruhehaltung wird heftig, expressiv 
(Abb. 64). Der Gleichmut ist verflogen. Im Affekt der Wut, 
des Widerstands, der Kampfbereitschaft, der Drohung, des 
Besitzrechts auf den Fraß, im Anpressen an den Boden, in 
den breit eingestemmten Gliedern in der Vergrößerung der 
Standfestigkeit, in der duckenden Verkleinerung der Körper- 
angriflsllächen kommt es zur ausdrucksstarken Konfiguration 
aller Teile des Körpers, die auf gezielte Handlung eingestellt 
sind. Es ist ein totales Ergriftensein. 

Körperbewegungen kommen zustande, die sogar ein Ver- 
harren, ja Ausharren am Ort, bis zur Erstarrung, erzwingen. 
Elektrisch geladene Spannung, die zur Entladung drängt. 
Selbst die bewegte Ruhe- und Liegehaltung ist von der knis- 
ternden Situation nicht ausgenommen. Die ganz und gar 
fließenden Übergänge von der gelassenen Ruhchaltung in die 
bewegte und umgekehrt müssen nicht ausdrücklich betont 


werden, 


43 


Gesetzmäßige Zusammenhänge von Gleichgewichtslage, Schwerpunktlage und Standfläche 


b Drang nach vorn 


Verschiebungen des Schwerpunkts (S) 
bei gleich bleibend großer und bei 


reduzierter Unterstützungsfläche 


Solange sich der Massenmittelpunkt 
S über seiner Unterstützungsfläche 
befindet, kann die Ruhehaltung 
bewahrt werden. 


c Widerstand 


d Aktivität einer ganzen Muskelkette 
= in der Levade (Steigen) 
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Gesetzmäßige Formveränderungen 
bei veränderter Standfläche 


Die Standfläche des Menschen (seine Füße) ist klein, die des 
Tieres in der Regel sehr groß, jedoch nicht jederzeit konstant. 
‚Jeder Körper kann seine Ruhelage beibchalten, d.h., er 
kippt oder fällt nicht um, wenn sein gedachter Massenmittel- 
punkt (die Vereinigung der Gesamtmasse als Angrifispunkt 
des Körpers = Schwerpunkt S) eine Unterstützung besitzt. 
In der Ruhechaltung herrscht Gleichgewicht, das heißt: Der 
Schwerpunkt befindet sich über der Unterstützungs- oder 
Standflächec, das von ihm gefällte Schwerelot (rot) weist in die 
Unterstützungsfläche. 


Die Lage des tierischen Schwerpunkts befindet sich im 

Schnittpunkt von drei Ebenen (Abb. 43a): 

E von der vertikalen Frontalebene im vorderen Rumpfdrittel 
(rot gestrichelte Linie), 

E von der Horizontalebene im unteren Längsdrittel des 
Rumpfes 

und der vertikalen Mittelebene des Rumpfes. 


Der Schwerpunkt liegt somit nahe den Vorderbeinen und tief 
über einer großen Standfläche. Das erklärt die große Stand- 
festigkeit des Tierkörpers. Über so großer Standfläche kann 
der Rumpf samt Schwerpunkt ausgiebig nach vorn und 
hinten verschoben werden (Schwerpunktverschiebung, 

Abb. 43 b, c). 

Mit Abbildung 43 b wird ein Drang nach vorn bekundet, mit 
Abbildung 43 c ein widerstrebendes Einstemmen. 


Auf allen drei Abbildungen bleiben die Fußpunkte an ihrer 
Stelle. Sie sind untereinander durch schwarze gestrichelte 
Linien verbunden. Die Bewegungen haben sich an Ort und 
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Stelle abgespielt. Das Ausmaß der Schwerpunktverschiebung 
über gleich groß gebliebener Standfläche ist am Weg von S 
(einfache Ruhehaltung) nach S, und Sx ablesbar. 

Im Extremfall jedoch kann es, wie z.B. in der Levade 

des Pferdes (Steigen), zur Verringerung der Unterstützung 

und Reduktion der Standfläche auf die beiden Hinterhufe 

kommen. Die Folge: 

m Der Vorderkörper mit seinem Schwerpunkt muss zurück-, 
also hochgezogen werden über beide Hinterhufe. Das Pferd 
»steigt« (beachte die auffällige Beinkürze!). 

m Ganze Muskelketten ab Fersenbein bis Hinterhaupt müssen 
die Körpermasse durch Streckungen im Hüftgelenk und 
der Wirbelsäule zurückziehen. 

= Das Zurückwerfen von Hals und Kopf wird in diesen 
kraftaufwendigen Balanceakt gewichtsausgleichend mit 
einbezogen, desgleichen das Heranzichen der Vorderbeine 


an die Brust. 


Bei gleichmäßiger Standbelastung aller vier Beine stehen 
die wichtigen Körper- und Gelenkachsen horizontal (rote 
Horizontallinien der Abb. 44). Die Grautönung des Skeletts 
markiert die tragenden Knochenschäfte, die linearen 
»Anfügungen« markieren die Nebenformen. 

Vergrößerungen der Standfläche bei vierseitig belasteten 
Beinen (Abb. 45 oben, siche graues Standflächenbild) bieten 
dem Körper Vorteile einer freieren Bewegungsmöglichkeit 
anderer Körperteile, so z.B. die Seitwärtswendung von Hals 
und Kopf. 

Jungtiere, die erst im Begriff sind, die Glieder ihres Be- 
wegungsapparates zu koordinieren, stehen nach der Geburt 
regelmäßig mit gespreizten Beinen. Sie erhöhen damit zweck- 
mäßig ihre Standfestigkeit bei noch hoch gelegenem Schwer- 
punkt. — Der spezifische Ruhehaltungsausdruck einer Zeichen- 
studie hängt also ab von der gesetzmäßigen Bezichung der 
Schwerpunktlage und der Größe der Unterstützung. 


Horizontalverlauf aller Körper- und Gelenkachsen bei gleichmäßig auf alle Beine verteilter Körperlast 


Rote Kennzeichnungen an den Skelettformen 
weisen auf ihre plastische Bedeutung für die Lebenderscheinung hin. 
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Vergrößerung der Standfestigkeit durch Vergrößerung der Unterstützungsfläche 


Besondere zeichnerische Beachtung 
verdient die Standfläche bei stärkerer 
Verkürzung (unten). 
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Der in Rede stchende Kräfteausgleich, der praktisch schon 

bei Kopfbewegungen stattfindet, wirkt sich aus als notwendige 

Verschiebung des Schwerpunktes (Abb. 46 links oben): 

= Die Schwerpunktverschiebung übcrantwortet die Last nur 
einem Vorderbein, das andere ist entlastet und führt eine 
Ausgleichshaltung aus (Spielbein). 

= Die beiden Schulterblattspitzen ergeben eine nach der 
Spielbeinseite fallende Achse. 

m Die Vorgänge wiederholen sich bei Entspannung eines 
Hinterbeins (Abb. 46 rechts oben). 


Am Hinterbein des Pferdes nimmt die Entlastung eine 

besondere Form an (Schildern genannt): 

= Die Schwerpunktverschiebung von $, nach 5, drängt das 
Standbein im Beckenbereich nach außen (Schrägstellung!). 

m Die Beckenachse von Hüfthöcker zu Hüfthöcker sinkt ab, 
analog hierzu auch die Gelenkpunkte der Spielbeinseite. 


1 Der mit der Spitze aufgesetzte Huf bringt auch den 
Beugern der Zehe Entspannung. 


Diese Vorgänge im Hinterbeinbereich entsprechen den 
gesetzmäßigen Formveränderungen des kontrapostisch 
stehenden Menschen (Abb. 46 unten rechts). 


Der auf Abbildung 46 links oben schematisierten Darstellung 

der Funktions- und Formereignisse am Vorderkörper 

folgt hier eine weiter ausgeführte Veranschaulichung 

(Abb. 47 Mitte und links unten): 

= Der Stützwechsel im Schritt führt anatomisch zu 
wechselnden Schwerpunktverschiebungen mit den 
schon behandelten Folgen. 

m Die Standfläche nimmt eine Dreiecksform an. 

= In dieser Phase einer Dreipunktunterstützung ist ein 


müheloses Verharren im Schritt möglich. 


Erst bei gleichzeitiger und gleichseitiger Belastung der Füße | 
hinten und vorn (z.B. Antritt der Katze zum Schritt) kommt 
es zu einem entsprechenden Absinken der vorderen und hin- 
teren Körperachse nach der unbelasteten Seite (Abb. 47 a). 


Der Übergang von der stehenden in die sitzende Ruhe- 

haltung erfolgt so (Abb. 48 oben): 

= Die Hintergliedmaßen entspannen durch Einknicken, 
indem sie den Vorderbeinen angenähert werden 
(Keulensitz), die Fußpunkte der Vorderläufe behalten 
ihren Ort wie im Stand bei. 

E Der Schwerpunkt liegt nahe den stützenden Vorderläufen. 

E Im Übergang von der Brust- in die Lendenwirbelsäule 
entsteht cin starker Knick (roter Pfeil, Sitzbuckel, besonders 
ausgeprägt bei der Katze). 


Der Übergang vom Sitz ins Liegen (Abb. 48 unten): 

u Die Gelenkwinkel der Hinterläufe knicken noch weiter 
zusammen und bleiben an ihrem Ort, während der 
Vorderkörper samt Vorderläufen nach vorn geschoben 
wird. | 

E Diese ruhen von den Ellenbogen bis zu den Pfoten 
gestreckt auf dem Boden. 

m Auch Teile des Brustkorbs und des Bauchs können 
aufliegen. 


In einer liegenden Ruhchaltung mit erhobenem Kopf ist 
die Wachheit noch voll aktiv. Erst wenn der Kopf sich nach 


vorn zwischen die Pfoten legt, wird die Aufmerksamkeit 

abgeblendct. Beim Aufschrecken genügt ein Ruck der Glied- 

maßen für den Stand. Der Übergang vom Liegen auf dem 

Bauch durch Wälzen auf die Seite kündigt die ungestörte 

Ruhe an. | 
Jede Körperhaltung, auch die der Ruhe, ist nie nur 

körperliches Ereignis, sondern stets auch Ausdruck 

psychischen Befindens. 
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Die Veränderungen der Körperachsen und der Richtungen 
der einseitig belasteten Gliedmaßen bei dreilüßiger Unterstützungsfläche 


S 


Verschiebungen des Schwerpunktes 
über die Restunterstützung sind unerlässlich, 
in deren Folge auch die Körperachsen 
auf der nicht unterstützten Körperseite 
schräg absinken. 
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Veränderung der Richtungen der Körperstützen 


bei dreibeiniger Standhaltung oder im Innehalten des Schritts 


a Katze im Antritt 


b,c Hund im Schrittverharren 
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Sitzende und liegende Ruhehaltung eines Hundes 


durch Einknicken der Hinterbeine 


a Übergang vom Stand in den Keulensitz | 


Men nn 


ee 
m b Übergang vom Keulensitz ins Liegen 
\ durch Vorschieben des Vorderkörpers 


A 
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Die breite Auswahl der Realisierungsmittel 
beim Erfassen der Ruhehaltungen 


Nunmehr können wir alle sachlichen Erörterungen beiseite 
lassen und uns der großen Breite von Tiergestaltungen und 
der freien Nutzung möglicher Realisierungsmittel zuwenden. 


Die Folge von unterschiedlichen technischen Behandlungen 
stellt keine systematisch bedingte Rangfolge dar. Nicht 
unwichtig aber sind die Überlegungen, zu welchem Zweck 
wir die Materialien und Techniken einsetzen: 

m die Kreide wohl vorrangig für ein rasches Festhalten 
(Abb. 50, 53) der wichtigsten Züge der Körperhaftigkeit, 

m den sehr weichen, schwarzen Stift, um das Malerische 
deutlicher zu betonen bzw. Schwere, Massigkeit oder Kraft 
eines Körpers und seiner Bewegung (Abb. 57) darzustellen, 

E die Feder oder den harten Bleistift für die Feingliedrigkeit 
der Formen oder die lineare Spur eines Bewegungsablaufes, 
eventuell als Stenogramm (Abb. 52, 54, 55, 60), 


E das vierkantig breite, reine Graphitstück für die Synthese 
von hart und weich, schwingend und fest, linear und 
flächig (Abb. 51, 59), 

m die reine Linie, um den Willen zur Endgültigkeit und 
absoluten Definition der Bewegungsniederschrift zu 
manifestieren, manchmal zu mildern mit einigen feuchten 
Wischern, 

das Arbeiten mit verschiedenen Techniken, um ein 
und demselben Motiv neue Seiten abzugewinnen 
(dekorativ, intim, allgemein, spezifisch, Abb. 52, 53), 

u die Pinselschrift, um einen hastigen, abkürzenden Zugriff 


auf ein rasch sich veränderndes Ganzes zu haben. 


Der Verfasser kann hier nur andeuten und anregen. Natürlich 
muss das hier Vorgestellte lückenhafi bleiben, weil es ohnehin 
keine Grenzen gibt. 


Breit aufliegende Fresshaltung, Beispiel Junglöwe 


Rötel und Feder, DIN Ag 
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Durch rasche Streckung der zusammen- 
gedrückten Hinterläufe kann er sofort 
in die Standhaltung oder Bewegung 
übergehen. 

Bisterkreide, DIN Ag 
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Gespannte Sitzhaltung eines Gepards 


Studienblatt mit Addax-Antilopen 


Beachte die charakteristischen Winkelungen in den Beingliedmaßen. 
Bleistift und breites Graphitstück, DIN Ag 


atdan Amon 
35. 
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Lineare Niederschriften zu Standhaltungen des Nyalaweibchens mit Jungtier 


Die Studien gehen aus vom Verlauf | 
der Rückenlinie ab Nasen- bis 

Schwanzspitze als einer wichtigen 

Komponente der Ausdrucksfaktoren. 

Feder, DIN Ag 
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Addax-Antilope mit säugendem Jungtier 


Braune Feder und zwei farbige Kreiden, DIN Ag 
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Bei unruhig lebhaften Tieren wie dem Serval gibt man Obacht auf sich 
öfter wiederholende Bewegungen. Man legt davon eine Anzahl unfertig 
an und ergänzt diese nach und nach zur vollen Gestalt. Bleistift, DIN Ag 


Stand- und Liegehaltungen eines Jaguars 


Lincares Formerfassen bietet den Vorteil, dass ein rasches Reagieren 
auf Formbewegungen möglich ist. Es schult die Konzentrationsfähigkeit 


und das Finden von Formkürzeln. 
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Ausbau der Körperhaftigkeit bei so genannten »Schnellen«, 


hier eines Servals (oben) 


Nachdem man die so genannten »Schnellen« mit einer Linie lapidar 
festgehalten hat, kann man an den weiteren Ausbau der Körper- 
haftigkeit gehen. Ein Primat (im Hinblick auf die Reihenfolge des 
zeichnerischen Vorgehens) sollte es aber nicht geben. 


Liegehaltungen eines Panthers N 


Der schwarzsamtene Ton der sibirischen Kreide eignet sich 
ausgesprochen gut, um der geballten Energie des breit hingelagerten 
Panthers Ausdruck zu geben. Durch das Schwarz wird das bernstein- 
farbene Auge besonders zum Glühen gebracht. 


Nilgau-Antilope in Standhaltung 


| Um die edle Feingliedrigkeit eines Laufspezialisten, wie hier 

| der Nilgau-Antilope, darzustellen, empfiehlt sich die Benutzung 
| grazil handhabbarer Stifte, mit denen insbesondere starke 
Verkürzungen mit Staflelungen in die Tiefe (Überschneidungen!) 
gemeistert werden können. 


| Bleistift, DIN A4 
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In der Hanghaltung der hoch beweglichen Primaten 
(hier eines Orang-Utan-Weibchens) zeigt sich der 
Nutzen langer Greifhände und -füße sowie überlanger 
Arme, zwischen denen der Rumpf als Schwunggewicht 
bewegt wird. Darstellung ohne das lange Haarkleid 
(siehe Abb. 211) 

Bleistift und breites Graphitstück, DIN Ag 
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Die Katzenartigen haben auch 
in der ruhenden Liegehaltung einen 
angemessen großen Spielraum für EF 
den Gebrauch ihrer Vordergliedmaßen, begünstigt ag 
noch durch den sehr beweglichen Schultergürtel, 

Braune Feder, stellenweise gewischt, DIN Ag 


| 60b 


Rinderartige, hier Banteng-Rinder, schlagen in liegender Ruhehaltung ” A 
die Vordergliedmaßen durch Beugung in den Handgelenken gern unter, N 

wodurch der Vorderkörper Vertikalhaltung behält. RN 
Bleistift in linearem Einsatz, hier und da etwas angewischt, DIN Ag 
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Empfehlenswerte Schrittfolgen bei der 
Anlage komplizierter Ruhehaltungen 


Bei einer Körperhaltung, die komplizierte statische Probleme 
und diese in Verbindung mit schwierigen Verkürzungen auf- 
wirft — wie z.B. bei einer Komfortbewegung mit einem nach 
vorn geführten kratzenden Hinterbein (Abb. 61- 63) 
fichlt sich eine radikale Elementarisierung der Sachverhalte. 


emp- 


Der Künstler sollte folgendermaßen vorgehen (Abb. 61): 

= Beurteile das Ansichtsverhältnis, indem lapidar der räum- 
liche Verlauf von einem Hinterbein zum entsprechenden 
Vorderbein gezogen wird. i 

E Fähre dann fort mit den unterscheidenden Richtungsmerk- 
malen der drei belasteten Beine. 


= Halte im Schulterbereich an der Bogenform der Schulter- 
blätter fest. 

= Entwickle über den Trägern des Rumpfes den räumlichen 
und funktionellen Verlauf der Rückenlinie. 

m Gib die räumliche Lage des vereinfachten Kopfes in seiner 
Beziehung zur Standfläche an. 


Erst hiernach geht man an den weiteren Ausbau des Gerüsts 

zur vollen Körperform heran (Abb. 62 und 63): 

m Beobachte die Überschneidungsfolgen sorgfältig 
(wer verdeckt wen?). 

= Setze zuletzt breit und zügig einige wölbende Rundungen 
und hierzu kontrastierend die eckigen und kantigen 
Formen der Gliedmaßen. 

=E Auch die schmalen Beinrückseiten bieten Ansichtsflächen. 


Flüchuge Anlage der Standhaltung eines Paarhufers (hier eines Rentiers) auf drei Beinen 
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Für das zeichnerische Gelingen 
empfichlt sich primär die Angabe 

der Verlaufsform der Wirbelsäule und 
dazu die Lage der drei Stützpunkte. 
Braune Kreide, DIN A4 


62 


Zeichnerische Fortsetzung einer Rentier-Standhaltung 
Die vorige Zeichnung wird weiter ausgebaut, Rumpf, 
Hals und Glieder erhalten mehr Körperhaftigkeit. 
Braune Kreide, DIN A4 
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63 
Neben den statischen Problemen gilt es, die weichen 
Rundungen des Rumpfes zwischen den tragenden 
staksigen Gliedmaßen der Antilopenartigen 


(hier Addax-Antilope) saufzuhängen«, 
Rötel, DIN A4 
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Die Pinselschrift als »Blitzstudie« 


Die Verwendung des Pinsels in einer Art und Weise, als 
handle es sich bei der Studie um cine eilig hingeschricbene 
Mitteilung, mag nicht nur eine Lieblingstechnik des Ver- 
fassers sein. Er weiß vor allem um ihren hohen erzieherischen 
Wert. Damit werden andere schnell fließende Medien, die 
den Spuren des Geistes, dem visuellen Gedächtnis, der Ima- 
gination oder Intuition aufs rascheste zu folgen vermögen, 
durchaus mit eingeschlossen, z.B. der dicke, sofort nach- 
fließende Filzschreiber, den ich für das Erfassen der expressiv 
bewegten Ruhehaltung des Löwen (Abb. 64) einsetzte, der 
nach einem Fastentag ungebärdig und randalierend auf sein 
Futter wartete. 


Wird die Pinselstudie wirklich flott gehandhabt (wozu man 

erst technische Erfahrungen sammeln und viel Misslungenes 

wegwerfen muss), so fordert und fördert das Medium formale 

und künstlerisch expressive Fertigkeiten (Abb. 65 -68): 

das blitzartige, nahezu intuitive Erfassen eines eindrück- 
lichen Ganzen, 


Eindrückliches und blitzartiges Erfassen 
des Bewegungsausdrucks erfordert nicht 
nur »schnelle« Medien. 

Auf die Vergegenwärtigungs- und Vor- 
stellungskraft, die hier die Hand ohne 
Anwesenheit des »Modells« geführt hat, 
kann nicht verzichtet werden. 
Brauner Filzschreiber und Kreide, 
DIN A4 


= den Verzicht auf Nebensächlichkeiten, wodurch die 
Erscheinung in ihrer Wesensform prägnanter gefasst wird, 


= das frische Weiterwirken des Netzhautbildes und Aufrufen 
des visuellen Gedächtnisses, wenn die Bewegung bereits 
vorüber ist, 

m die Schärfung des Blicks für das Entscheidende der 
Bewegung und ihres Ausdrucks, 

die knappeste Formulierung für die Gliederung eines 
Körperteils und zugleich seiner Zusammenhänge, 

m den Zwang zu unbedingt rascher und fließender 
Arbeitsweise, 

m das planvolle, gezielte Nichtfertigstellen (Nonfinito), 

m die Möglichkeit des Offenhaltens des Umrisses, wodurch 

die Ergänzungsfähigkeit des Auges aktivierend mit ein- 

geschaltet wird. 


Unbedingt zu vermeiden ist — im Interesse der angegebenen 


Ziele - das korrigierende, zeichnerische Herumstricheln mit 
dem Pinsel, wodurch keine separate Form entsteht. 
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»Blitze-Studie von einer Nilgau-Antilope 


Pinselzeichnungen mit ihrem schnellen Farbfluss | 
zwingen den Zeichner zu größter Konzentration, 

um Wesentliches zu erfassen. Er muss sich zudem | 
schnell dazu entschließen können, einige Stellen | 
unfertig zu lassen. | 


Pinsel, DIN A4 
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Pinselschriftstudie als Ausdrucksform intensivster Beobachtung Gähnender Junglöwe in Pinselschrift 
Mit unterbrechungslosem Der Materialeinsatz zwingt — 
Zug wird die Bewegung als unter Verzicht auf Neben- 
geformtes Kürzel — ohne sächliches — zu Spontanaus- 


Vorzeichnen! — notiert. druck und Formsicherheit. 
Pinsel, verdünnte Pinsel, verdünnte Aquarell- 
Aquarellfarbe, DIN Ag farbe, DIN Ag 


68 69 
l Schnellstudien zu Ausdrucksgebärden cines Jaguars Schreitender Jaguar 


Bei der Pinselschriftstudie wird mit wenigem 
viel vom Eindruckserlebnis ausgedrückt. 

Es ist viel Training und auch Geduld 

mit sich selbst vonnöten, bis eine 
auscrucksvolle Form endlich 


und gültig gelingt. y 
| Pinsel, Aquarellfarbe, 
DIN Az 


Asketische Knappheit bei der Formulierung des Körpers als eines 
gegliederten Ganzen. Der fließende Charakter der Bewegung wird auf 
diese Weise herbeigezaubert. 

Gefüllter runder Aquarellpinsel mit guter Spitze, DIN Ag 
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Die wirkenden Kräfte beim Übergang 
von der Ruhe in die Bewegung 


Wie schon dargelegt, bedarf der Übergang von der Ruhelage 
in die Ortsbewegung der Störung des Gleichgewichts durch 
Umgeschoben- oder Umgekipptwerden. Denn ein Körper 
unterliegt dann einer Veränderung des Ruhezustands, wenn 
sein Schwerpunkt über die Unterstützungsfläche hinaus- 
gedrängt wird. Er fällt oder kippt nach der Seite (Kippkante) 
um, auf der sein Schwerpunkt liegt. Diese unabänderliche 
Tatsache gilt auch für organische Körper, was für das Tier 
bedeutet (Abb. 70): 

= Der kritische Punkt vom Übergang aus der Ruhe in 
die Bewegung liegt an der Kippkante der Standfläche 
im Bereich der Vorderbeine (siehe auch Abb. 43). 

m S, muss veranlasst werden, seinen Ort zu verlassen, und 
muss nach vorn über die Kippkante hinaus verschoben 
werden (siche die Strecke der Schwerpunktverschiebung 
von S; nach S»). 

= Das auslösende Moment geht vom Hinterbein und seiner 
mehrfachen Winkelung aus, indem die Muskelkräfte für 
den Abstoß die Gelenkwinkel mit Vortrieb nach vorn 
schieben (roter Pfeil). 

E Der Drehpunkt für diesen Vorgang ist eines der fest 
aufgesetzten Hinterbeine. 

E In der Regel stehen bei den Säugern beide Hinterbeine 
nicht auf gleicher Höhe, also nicht parallel, sondern 
ein Hinterbein ist nach vorn gesetzt. 

m Allein dieses vorgesetzte Hinterbein deutet auf den 
stets nur von hinten ausgehenden Vortrieb hin. 

m Während des Vorgangs der Gelenkwinkelstreckung wird 
am »Ende< des Bewegungsausschlages, im Hüftgelenk, 
eine beträchtliche Wegstrecke nach vorn zurückgelegt. 
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= Sie wird über das Becken auf die Wirbelsäule übertragen 
und ist so groß, dass der Schwerpunkt über die vordere 
Kippkante gedrückt wird (gestrichelte rote Schwerelinie). 

= Würde eines der beiden Vorderbeine nicht durch Vorstellen 
den Schub abfangen, wäre ein Sturz unvermeidlich. 


Ist die Bewegung einmal in Gang gekommen, bleibt der 
Schub eines der beiden Hinterbeine (Abb. 70 unten) auf- 
rechterhalten: 

Das vorwärts treibende Hinterbein heißt Stemmbein, das 
nachschwingende und vorpendelnde entlastete Hinterbein 
Schwungbein. 

m Die Wegstrecke, die während der Bewegung im Hüft- 
bereich über den aufgesetzten Fuß durch die Muskeltätig- 
keit zurückgelegt wird, ist natürlicherweise größer als im 
Antritt aus der Ruhe. 


Für das Verständnis ist die Weise des Vorschubs aufs 
leichteste nachvollziehbar. Eine Latte oder ein Bleistift, auf 
einem Ende aufgesetzt und in Nähe dieses Punktes mit der 
Hand nach vorn bewegt, bedarf drehpunktnah nur einer 
unbedeutenden Wegstrecke, um am entgegengesetzten Ende 
(Becken) einen großen Bewegungsausschlag zu erzeugen. 
Das ist auch der Grund, weshalb ein Mensch im aufrechten 
Stand die Muskeln der Unterschenkelvorderseite, den Winkel 
zwischen Fußrücken und Unterschenkel, nur um ein Kleines 
zu verringern braucht, um die ganze darüber stehende 
Säule: ins Wanken zu bringen, d. h. den Schwerpunkt nach 
vorne zu verlagern und die Kippkante (Vorderfußende) zu 
überschreiten. 


Vortrieb des Schwerpunktes im Schritt in Richtung auf die vordere Kippkante durch Streckung der Hinterbeinwinkel 


a a O = aa 


*------ - - -- 2-2 


Schubintensität der Hinterbeinstreckung, ablesbar an dem Weg der Hüftgelenke über dem Fußpunkı 
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Bewegungsphasen eines Kreuzgängers (Pferd) im Schritt 
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4. Hauptphase 5. Hauptphase 6. Hauptphase 


Bewegungsphasen im Trab 
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4. Hauptphase (Schwebephase) 5. Hauptphase 6. Hauptphase 
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Die Bewegungsphasen eines Kreuzgängers 
(Pferd) im Schritt, Trab, Galopp und Sprung 


Die beiden Haupigangarten sind Kreuz- und Passgang mit 
jeweils eigenen unterschiedlichen Fortbewegungsgeschwindig- 
keiten, wie Schritt, Trab, Galopp und Sprung, Im Kreuzgang 
kommt es zu wechselnden Kombinationen der belasteten 
Beine, z.B. hinten rechts (HR) und vorne links (VL), HR und 
vorne rechts (VR), hinten links (HL) und VR usw. 


Hauptphasen des Schriites (Abb. 71, obere und folgende 

Reihe): 

r. Hauptphase: Belastung auf HR, HL und VL; VR im 
Vorschwung, 

2. Hauptphase: Lastabgabe HL, belastet HR, VL noch 
belastet, VR durch Streckung auf Landung vorbereitet. 
Diagonalstütz. 

3. Hauptphase: HR belastet und am Ende seiner Schubfähig- 
keit, HL vorschwingend als neues Schubbein, VR belastet 
(gleichseitige Belastung HR und VR). 

4. Hauptphase: HL und VR belastet (umgekehrter Diagonal- 
stütz zur 2. Hauptphase). 

5. Hauptphase: HL und VR, VL belastet (Dreipunktstütz). 

6. Hauptphase: HL und VL belastet (umgekehrt gleichseitige 
Belastung zur 3. Hauptphase). 


Die geringe Geschwindigkeit im Schritt benötigt als Stütze 
mindestens zwei aufgesetzte Beine, niemals kommt es zu nur 
einer oder gar keiner Beinbelastung. 

Unter den Hauptphasen des Trabes, mit der nächst- 
höheren Fortbewegungsgeschwindigkeit, kommt es in der 
2. Hauptphase zum Abheben aller Beine vom Boden 
(Schwebephase, Abb. 71, dritte Reihe): 

ı, Hauptphase: Diagonalstütz HR, VL, Vorschwingen VR, 
HL. 

2. Hauptphase: Schwebephase, VR, HL landebereit. 

3. Hauptphase: Diagonalstütz HL, VR. 

4. Hauptphase: Schwebephase mit Vorbereitung von HR 
und VL zur Landung. 

5. Hauptphasc: Diagonalstütz HR, VL. 


Im Trab gibt es nur den Wechsel von diagonalem Doppel- 
stütz - Schwebephase — umgekchrt diagonalem Doppelstütz. 


Die Hauptphasen im Galopp (Abb. 72, erste und zweite Reihe): 
Die gesteigerte Fortbewegungsgeschwindigkeit nimmt eine 
sprungartige Form an, wobei die Unterstützung von drei auf 
zwei und ein Bein übergeht, mit nachfolgender Schwebe- 
phase. Kurz vor dem Übergang in die Schwebephase wirkt 
das eine stützende Vorderbein als »>Sprungstange«, die den 
machtvollen Schwung weiterleitet und dann auf das 
schwebende Pferd überträgt. 


Der Weit-Hochsprung des Pferdes (Abb. 72, dritte Reihe): 

Abstoß vor dem Hindernis: kraftvolle Streckung der 
Hinterbeine, Anbeugen der Vorderbeine, weites Vorlagern 
von Hals und Kopf. 

= Schwebephase: Vorder- und Hintergliedmaße in aus- 
gewogener, mäßiger Beugung. 

Landung: auf gestreckten Vorderbeinen, Hinterbeine 
angezogen, Hohlknickung in der Wirbelsäule, Hals und 
Kopf zurückgezogen. 


Der gestreckte Galopp des Hundes (Abb. 72, unterste Reihe): 

= Abstoß hinten bei angezogenen Vorderläufen. 

E Schweben mit gestreckten Vorder- und Hinterläufen, 
gestreckte Wirbelsäule. 

= Landung vorn mit weitem Vorgreifen der Hinterläufe, 
Wirbelsäule gekrümmt. 


Passgänger im Schritt (Abb. 73, Giraffe, Elefant) 

Das Charakteristische besteht im wechselnden Doppelstütz 
von HR, VR auf HL, VL. Daraus ergibt sich das seitliche 
Schwanken, 
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Bewegungsphasen eines Kreuzgängers (Pferd) im Galopp 


4. Hauptphase (Schwebephase) 5. Hauptphase 6. Hauptphase 
Abstoß hinten Schweben Landen vorn 


Weit-Hochsprung des Pferdes 


Gestreckter Galopp des Hundes 


Abstoß hinten Schweben Landen vorn 
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Passgänger in drei Schrittphasen 


Giralle im Antritt 


Antritt einseitiger Doppelstütz Wechsel zum entgegengesetzten Doppelstütz 


Halbwüchsiger Elefant 


Halbwüchsiger Elefant im nahezu einseitigen Doppelstütz 
{vorn links kurz vor dem Abheben) 
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Möglichkeiten der Bewegungserfassung 


Da wichtige Ausführungen zu gelassenen und bewegten 
Ruhehaltungen gemacht worden sind und die dort ange- 
sprochene Auswahl der Realisierungsmittel keine grundsätz- 
lich andere sein kann als für die Ortsbewegungen, können 
wir uns zur Folge nachstehender Übungen kurz fassen. 
Überhaupt mag ein jeder zu den Realisierungsmitteln 
greifen, die ihm besonders vertraut sind und bei denen er 
sich am sichersten fühlt. Aber das Sicherheitsgefühl, das 
Eingeschworen- und Eingefahrensein auf die ständig wieder- 
holten Mittel bergen die Gefahr in sich, die persönlichen 
Sicht- und Änschauungsweisen so weit, bis zur dauernden 
Selbstwiederholung, einzuengen. 

Hier seien wenigstens drei technisch unterschiedliche 
Vortragsmöglichkeiten vorgestellt: trockene, breite und spitze 


Medien, die in der Hand des Anfängers »ruhige« Partner sind, 


die das geben, was man von ihnen wünscht und die keine 
ungebetenen Nebenwirkungen oder Sensationen bescheren. 
Das trifft zu für die verschiedenen Kreiden. Auch das spitze 
Material diverser Zeichenstifte gehört dazu. Mit ihrer Spitze 
holt man Subtilitäten der Bewegung, Gebärde, der Körper- 
strukturen heraus. Zwei Beispiele (Abb. 79 und 80, Letztere 
eine Schülerarbeit) stellen wir aus diesem Grunde an den 
Schluss des Kapitels. Und wieder sehen wir im flüssigen 
Medium der Pinselschrift einen guten Bekannten, der aber 
gern ausbricht aus unseren Plänen und erst ordentlich 
gezähmt sein will. 


Welches Vorgehen ist empfehlenswert? 

Orientiere dich getrost noch einmal an den Gesichts- 
punkten des konstruktiven Aufbaus und versetze diesen 
als schreitende Strichfigur in Bewegung (Abb. 74 oben). 
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m Wähle übrigens ein Tier aus, das nicht durch Zeichnung 
optisch zerrissen wirkt. Einen Panther zu zeichnen ist 
darum vorerst geeigneter als einen Leoparden, einen 
Löwen geeigneter als einen Tiger. 

Nach der Grundorientierung über das Bewegungsverhalten 
des konstruktiven Aufbaus setze ihm die lebenden Formen 
auf und schließe die Gesamtform (Abb. 74 unten). 

Aus der Zeichnung sollte jedoch kein »Scherenschnitt« 
gemacht werden! 

m Setze im Wechsel Körpermassen und Kontur und achte 
vor allem auf die im Schritt gespannten, gedehnten und 
zusammengeschobenen Formen (z.B. Spannungsbogen 
des Rückens, Dehnungsverhalten des zurückgesetzten 
Hinterbeins (Abb. 75). Hierin fundiert sind wichtigste 
Momente der Ausdruckskraft. 

m Versuche das Bewegungsmoment einzufangen, in welchem 
das Ausgreifen und Ausstellen der Glieder kulminiert. 

E Gib der Pinselstudie zusätzlich Räumlichkeit durch unter- 
schiedlich kräftige Tönung (Abb. 77, 78). 

m Wende dieses Prinzip auch an für funktionelle Betonungen 
bei belasteten oder schwingenden Gliedmaßen. 

m Bereichere die Pinselstudie durch Andeutung der Fellfarbe 
(Abb. 77, 78). 

m Auch mit dem Stift lassen sich gedehnte Formen und ihre 
Folgen für die Fellstruktur sehr gut erfassen (Abb. 79), aber 
man braucht hierfür ein gutes visuelles Gedächtnis und 
muss sich ganz auf die Wiederkehr der gleichen Ereignisse 
konzentrieren. 

m Bleiben die Untersuchungen wie die Fuchsstudien, eine 
Schülerarbeit (Abb. 80), entsprechend klein, verringert sich 
der Zeitaufwand im Einzelnen, was der größeren Dichte 
zugute kommt. 


Schritt einer Großkatze, hier Panther 


Sie kann bei Erre 
Passgang fallen. 
oben: Erste Arbeitsphase mit Anlage einer bewegten Strichfigur 
unten: Zweite Arbeitsphase mit geschlossener Körperhaftigkeit 
Schwarze Pitt-Kreide, breit aufgesetzt, DIN Ag 


gung aus dem Kreuzgang auch in den 
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Verschiedene Schrittphasen einer Großkatze (hier Panther) 


oben: Weit gedehnte Hintergliedmaße, mit vor dem Aufsetzen 
befindlicher Pfote vorn rechts. Braune Kreide auf bearbeitetem Grund; 
unten: brauner Filzschreiber, DIN Ag 


Nutzung der Fertigkeiten in Pinselschrift für die farbig 
angelegte Studie, hier von einem Mufllon-Lamm 
Pinsel und Aquarellfarben, DIN A4 
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Wechsel des Schritterfassens mit der Kreide 


zur zügigen Pinselschrifistudie 


Schwarze Tusche, DIN Ag 
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Schreitender Serval in Synthese von Proportionalität, 
Aufbau und ausgreifendem Schritt in leichter Farbigkeit 
Aquarellpinsel und Farbe, DIN Ag 


Zunahme des zeichnerischen Schwierigkeits- 
grades bei oft wiederkehrenden Richtungs- 
änderungen und Verkürzungen 

Dabei sollte man unbedingt primär 

die räumliche Ansicht der Stützpunkte 

und Überschneidungen im Auge haben. 
Rötel, DIN Ag 
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eines unruhigen Jungtieres, 


hier eines Fuchses, sollte 
man den Strich wiederholt 


und korrigierend ansetzen. 


5 
F 
= 
Sn 
D 
= 
v 
ae] 
pe 
© 
< 
[2] 
S 
E 
© 
ra 


QO Ortsbewegungen 


Das Hinterbein und seine Fußformen 


Beckenformen von Pflanzen- und 
Fleischfressern 


Das Becken ist — wie modifiziert seine Form auch immer sein 
mag — funktionelles Bewegungszentrum. Von ihm aus greifen 
die Muskeln auf das Bein über, um seine Bewegungsgrobein- 
stellung als stemmende Stütze oder als frei schwingendes 
Pendel zu betätigen. Darüber hinaus dient es als Basis für die 
muskuläre Verbindung zum Rumpfskelett und fungiert, als 
Teil des Brückenbogens, als Last- und Kraftüberträger 
zwischen Wirbelsäule und freiem Beinskelett sowie als 
Aufhängevorrichtung des zylindrischen Eingeweidetraktes. 


So wird verständlich, dass sich diese primären Aufgaben in 
ebenso auffälligen plastischen Ausformungen manifestieren, 
die unserem Verstehen erschlossen werden müssen: 

= Die Grundlage der die Körpererscheinung bestimmenden 
dirckten und indirekten plastischen Formbilder ist eine 
stabile Ringkonstruktion, von der die skeletalen plastischen 
Formen abzweigen (Abb. 81a, b, c, 82c, 83). 

m Das konstruktive Prinzip, das für alle Beckenformen gilt, 
besteht in einem tonnenartig gewölbten Bogen (rötliche 
Tönung), einem unter Druckbelastung stchenden Gewölbe, 
an dessen Füßen sich beide Hüftgelenke befinden. 

= Der Schub des Tonnenbogens auf die Gewölbefüße wird 
abgefangen und verklammert durch das Schambein (bläuliche 
Tönung). 

m In Höhe der Gelenkpfanne ragt nach hinten das Sitzbein, das 
im Sitzbeinhöcker endet. 

m Die beim Tier lange, vom Schambein schwanzwärts ab- 
gehende Schambeinfuge mündet in den rückwärtigen Becken- 
abschluss und wird durch beide Sitzbeinhöcker geführt. 


Die vom Verfasser entwickelte konstruktive Form zeigt das 
Beckengerüst in Gestalt cines zylindrischen Rahmens. Mit 
dieser Grundform in Verbindung stehen die für uns wichtigen 
plastischen Erscheinungen (rötliche Markierungen an den 
ausgeführten Skelettformen, Abb. 81c, c, 82a, b): 
"so die Hüft- und Äreuzhöcker, 
E so die Sitzbeinhöcker und Dornfortsätze des Kreuzbeins. 
m Zur Beckenregion gehört indirekt der große Rollhügel 
(Abb. 81e). Die untere Abbildung markiert die 
Bezichungen der plastischen Punkte zueinander. 


Die Beckenform eines Pflanzenfressers (Pferd, Abb. 81, 82) 

unterscheidet sich von der des Fleischfressers (Hund, Abb. 83) 

vor allem, was die Größe und Stellung der Darmbeinschaufeln 

angeht: 

E Der Pflanzenlresser benötigt für die Aufhängung seines 
schweren Eingeweidetraktes nach vorn seitlich heraus- 
ragende »Balken«, die flügelartig abgespreizt sind und im 
Darmbeinhöcker enden (unmittelbar unter der Haut). 

m Der Fleischfresser mit seinem leichteren und schlankeren 
Verdauungstrakt hat ein Becken, dessen schmale Darm- 
beinschaufeln fast vertikal gestellt sind und sich nach vorn 
nur wenig öffnen (Abb. 83 d, c). 

m Der Areuzhöcker des Pllanzenfressers (fehlt beim Fleischfres- 
ser) ist an der Bildung der Aruppe beteiligt. 

m Der Sitzbeinhöcker wird beim Pferd durch die Hinterbacken- 
muskeln bedeckt, beim Rind knöchern sichtbar und bei 
Fleischfressern deutlich. 


Diese Mindestinformationen sind wichtigste Orientierungen 
auch für das Zeichnen. 
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Das ringartige Konstruktionsprinzip und die natürliche Skelettform des Beckens eines Pflanzenfressers, hier des Pferdes 


Die unter Druckbelastung stehenden Teile in Rot, die unter Zugspannung stehenden in Blau 


Tonnenbogen 
Kreuzbein/Darmbein 


Sitzbeinhöcker 
Hüftgelenk-Querachse 


Verklammerung des Tonnenbogens 
durch das Schambein 


Schambeinfuge 


Ansicht von hinten seitlich 

Ansicht von vorn seitlich 

wie a, natürliche Form 

wie b, natürliche Form 

die plastischen Punkte der Beckenregion 


Kreuzbein 
Hüfthöcker 


Darmbeinschaufel 


Sitzbeinhöcker 


Kreuzbein 


Hüfthöcker 


großer Rollhügel 


Sitzbeinhöcker 


92 Das Hinterbein 


Becken eines Pflanzenfressers (Pferd) 


Darstellungen der natürlichen Becken[orm eines Pflanzenfressers, hier des Pferdes, in räumlichen Ansichten, 
mit orientierender Darstellung seiner räumlichen Ansicht (Abb. b) 


a von vorn und links außen 
b von hinten oben 

rötliche Kennzeichnungen: plastische Punkte 
c konstruktive Abstraktion der Beckenform 


Kreuzbein 
Kreuzhöcker 
letzte Lendenwirbel Darmbeinschaufel 


Sitzbeinhöcker 


Darmbeinhöcker 


allen 


Schambein 
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83 
Konstruktionsprinzip und halbnatürliche Form eines Fleischfresserbeckens (Hund) 


Konstruktionsprinzip eines Fleischfresserbeckens, hier des Hundes, 
und seine Darstellungen in konstruktiv vereinfachender Formaulfassung 
Die unter Druckbelastung stehenden Teile in Rot, die unter Zugspannung stehenden in Blau 


Darmbeinkamm 


Darmbeinschaufel 


Darmbeinschaufel 


Schambeinfuge 


Sitzbeinhöcker 
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Das Hinterbeinskelett von Huftieren 
und seine plastische Auswirkung auf die 
Beinform des lebenden Tieres 


Die Integration des Hinterbeins in ein konstruktiv größeres 
Ganzes ist bereits dargestellt worden. Die nachfolgenden 
Abbildungen, die das freie Beinskelett zeigen, sollen die 
konstruktiven Einrichtungen deutlicher veranschaulichen, 
das zeichnerische Herangehen für diejenigen aufzeigen, 
denen sich die Gelegenheit des Skelettzeichnens bietet, 
und vor allem typische Merkmale der Fußformen erschließen 
(Abb. 84- 94): 
E Gib immer die Richtungen und Längen der Skelett- 
abschnitte an und achte bei den Huftieren auf die besondere 
Länge des Mittelfußes (Abb. 84, 87, 88-90). 
m Zeichne die in den Gelenkformen ausgebildete Konstruk- 
tion in jedem Falle durch, eventuell in elementarisierter 
Form, und zwar so prägnant, dass von ihr aus auf dic 
Funktion geschlossen werden kann. 
E Auch die übrigen Skelettformen sind körperhafte Gebilde, 
deren Ansichtsflächen (vorn, hinten, seitlich, innen 
oder außen, Aufsicht) durch ihre Stellung im Raum klar 
orientierte räumliche Schraffuren benötigen. 
m Besonderer Durchbildung bedürfen das Knic, Sprung- 
gelenk, Fersenbein und der übrige knöcherne Fuß. 
| Die letztgenannten anatomischen Gegebenheiten prägen der 
| lebenden Form ihre plastischen Merkmale in besonderer 
Weise auf (siehe auch Schülerarbeiten Abb. 94a und b): 
m Die Vorderfront der Skelettbreite des Knies bleibt auch am 
Lebenden erhalten (Abb. 85, 88 rechts) und bildet praktisch 
die schmale Vorderseite des Oberschenkels. 


= Der innere Knöchel des Sprunggelenks bedarf stets der 
besonderen Betonung, (Beachte seinen höher gelegenen 
Akzent gegenüber den außenscitigen Sprunggelenkformen!) 
Mit der gleichen strengen Formulierung muss das Fersen- 
bein behandelt werden (Abb. 85, 86, 88, 89, 91, Schüler- 
arbeiten Abb. 94.a und b). 

= Die Vorderseite des Mittelfußes ist knöcherner Natur. 
Diese schmale vordere Änsichtsfläche muss deutlich 
dargestellt werden und darf nicht zu schr zurücktreten. 

m In Verbindung mit den rückseitig gelegenen Beugeschnen 
entwickelt der Mittelfuß eine größere Ticfen- als Breiten- 
ausdehnung (Abb. 85, 91, 92). 

= Der Übergang vom Mittelfuß in die Fessel schwillt im 
Volumen an (Anlagerung der paarigen Sesambeine an 
der Rückseite des Mittelfußendes). 

E Der entscheidende Unterschied zwischen dem Fuß des 
Einhufers und dem von Paarhufern besteht vor allem in 
der Breitenzunahme des Paarhuferfußes an seinem unteren 
Ende: Aufspaltung in die paarigen Gelenkwalzen für die 
beiden Zehengrundglieder (Abb. 88, 89). Das trifft auch 
zu für den schlanken Fuß der Antilope (Abb. 90). 


Zu den spezifischen Merkmalen der Fußunterschiede von 
Ein- und Paarhufern gehört auch die Doppelzehigkeit der 
Paarhufer (Abb. 88 d). Ihr Hornschuhanteil ähnelt dem 
gespaltenen Huf eines Einhufers. Oberhalb der paarigen 
Hufglieder wird die Spaltung der übrigen Zchenglieder durch 
Haut und Bindegewebe geschlossen (Abb. 88 d). 

Es versteht sich, dass die Ein- oder Paarzchigkeit Einfluss 
hat auf die Schmalheit oder Breite der Sehnen der Zehen- 
beuger (Abb. 89a, b). 

Die Afterklaue des Rindes, eine Sondereinrichtung am 
hinteren Mittelfußende, ist ein Hornanhangsgebilde der 
Haut. Sie hat keine skeletale Grundlage. 

E Zeichne unbedingt, wenn irgend möglich, Fußskelette! 
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Linkes Hinterbeinskelett eines Einhufers (Pferd) 
mit Betonung der konstruktiv vereinfachenden Darstellungsweise 


hji u A= hinterer Rollhügel 
Längsachse ee n Hüftgelenkkopf -27 _ vorderer Rollhügel 
Querachse BERNER. > Dd 
Tiefenachse — S= | „N 
fj f 
i ri 
EZ dritter Rollhügel 
f: Oberschenkelschaft (beim Pferd) 
Kniescheibe 
Rollkamm 
äußerer Knorren 
Querachse Schienbeinstachel 
Schienbeinkapitel 
Schienbeinkamm 
Schienbeinkante 
Fersenbein 


innerer Knöchel 


Sprungbeinrolle 
Querachse 
äußeres Griffelbein 


Hauptmittelfußknochen 


äußeres Sesambein 


Querachse 
Fesselbein 
Ouerachse 
— Kronbein 
Querachse 
Hufbein 
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Linkes Hinterbein des Pferdes (Lebendform) Lebendform des linken Hinterbeins eines Einhufers (Pferd), 
von hinten und leicht außen 


Man beachte besonders die zahlreichen zur Oberfläche vordringenden 
Skelettpunkte und deren bedeutenden Anteil an der Formbildung, Beachte die herausgearbeiteten Formakzente, 
besonders am langen Mittelfuß. besonders des Sprunggelenks und der Fesselregion. 
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Linkes Hinterbeinskelett eines Einhufers (Pferd) 
von hinten innen in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise 


hinterer Rollhügel 
Hüftgelenkkopf 


dritter Rollhügel 
(beim Pferd) 


Oberschenkelschaft 


Kniescheibe 


innerer Rollkamm 


Oberschenkelrollen 


Schienbeinkapitel 


S> 


NN NE ER 


Wadenbein (Rudiment) 


Schienbeinschaft 


Fersenbein 


Sprungbeinrolle 


innerer Knöchel 


weitere Fußwurzelknochen 


äußeres und inneres Griffelbein 


Hauptmittelfußknochen 


äußeres und 
inneres Sesambein 


Gelenkrolle des Mittelfußes 
Fesselbein 

Gelenkrolle des Kronbeins 
Hufbein 
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Rechtes Hinterbeinskelett eines Paarhufers (Rind) von halb vorn und innen, 
mit Betonung der konstruktiv vereinfachenden Darstellungsweise 


a b 


7 fi 
A f 


ly großer Rollhügel 


Hüftgelenkkopf 
Ta 


/ 
f, Oberschenkelschaft 


Kniescheibe 7 


Rollkamm 


Schienbein- 
kapitel 


Schienbein- 
stachel 


Schienbeinkamm 


a Darstellung der Gelenkachsen und 
Richtungen der Gliedmaßenabschnitte 

b konstruktiv betonte Darstellung 

' c die plastische Auswirkung des Skeletts 
auf die lebende Erscheinung 

d Zehen- und Huflorm 


Tesselbein 
Kronbein 
Hufbein 
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Vergleichende Darstellung der rechten Hinterbeine von Paarhufer (Rind) und Einhufer (Pferd) in Rück- und leichter Außenansicht, 
mit besonderer Darstellung des Sehnenapparates vom Unterschenkel abwärts 


a Rind b Pferd 


rn es : 
Kreuzbein — È Darbeinschanel Kreuzbein 7 
Hüfthöcker 
Sitzbeinhöcker 
hinterer und 
i vorderer 
f Rollhügel 
dritter Rollhügel 
Kniescheibe 
äußerer 
Rollkamm 
2 d Gelenkrollen 
Achillessehne į 


des Kniegelenks 


Fersenbein 


oberflächliche 


und tiefe Beugesehne 
der Zehen 


Sesambeine 
Fesselbein 
Kronbein 


Hufbein 
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Mittelfuß- und Zehengelenke cines leicht gebauten Paarhufers (Antilope) 
in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise, in mehreren Ansichten 


b Profilansicht 
a Vorderansicht S DANNER, 


Mittelfußknochen, 
verschmolzen 


Gelenkrolle mit 
l Führungsleisten 


Fesselbein 


Kronbein 


Sesambein 
Hufbein 


Sesambein 


Führungsleiste 


Gelenkrollen des Mittelfußes 


= Fesselbein 


mit gebeugten Zehengliedern 


c Rückansicht 
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Plastik des Hinterbeinpaares von einem Paarhufer (hier Banteng-Rind) in Schrittstellung 


Beachte das strukturelle Wechselspiel 
von Muskulatur und Skelett. 6.6.88 
Die Flächengefälle werden mit Hilfe 5 


von eingezeichneten Querschnitten geklärt. hafgw unge Bonteng- Kind 
Q 


Bleistift, DIN Ag 
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Körperarchitektonisch verstandenes Zeichnen eines Rinderartigen, hier Banteng-Rind 


| Gelenkzeichnen ohne Formprägnanz führt zu 
Formverschwommenheiten, deshalb sollten immer 
auch Formdetails als Analysen beigefügt werden. 
Kantiger Graphit, DIN Ag 


nn 


nn Barıteuy 
d 

Sro Seraden, 

25,5, 
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Einfache körperhafte Darstellungen eines Paarhufers, hier des Damhirsches 


Das Gelenkverhalten der Beine im Liegen und im 
Stand zeigt sehr unterschiedliche Ausdrucksformen, 
die man prägnant erfassen muss (siehe z.B. die 
natürliche X-Stellung der Hinterbeine im Stand). 
Braune Kreide, Feder (teilweise mit Speichel 
angewischt), lineare Feder, DIN Az 


Es 


Ed 
h 
v 
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Körperhaft-räumliche Studien von Pferd und Rind 
mit ausdrucksvoller Herausarbeitung der Formbegegnungen und Flächengefälle 
Studentenarbeiten aus einem lieranatomischen Kurs 
an der Hochschule für Kunst und Gestaltung der Stadt Zürich, 1988 i 
94b 
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Das Prinzip der Muskelanordnung 
und die aus Muskelfunktionsgruppen 
aufgebauten Beinformen 


Mit der Veranschaulichung eines Prinzips der Muskel- 
anordnung in Fadenverlaufsdarstellung seien folgende 
didaktische Absichten verfolgt: 

m die Bereitstellung eines Ordnungssystems, aus dem wir 
Gesetzmäßigkeiten über Lage, Form und Funktion der 
Muskeln ableiten können, 

die Übertragung von allgemein gültigen Sachverhalten 
auf den spezifischen Einzelfall und die in ihm enthaltenen 
möglichen Modifikationen, 

u die Zusammenfassung und Zusammenschau von 
Einzelmuskeln zu Muskelfunktionsgruppen, wodurch das 
komplexe Formverstehen vorbereitet wird. 


Aus der Vergegenwärtigung der Lage einzelner Gelenkachsen 
und der ihnen zugeordneten Muskeln ergibt sich deren 
Wirkungsweise: 

E Muskeln mit Lage vor der Querachse des Hüftgelenks sind 
dessen Beuger bzw. Vorführer des Oberschenkels, dahinter 
liegende Muskeln sind Strecker bzw. Rückführer des Ober- 
schenkels. 

= Muskeln mit Lage vor der Qucrachse des Kniegelenks sind 
dessen Strecker und zugleich Vorführer des Unterschenkels, 
dahinter liegende Muskeln sind Beuger des Kniegelenks, 
Rückführer des Unterschenkels und damit gleichzeitig 
Heber des Fußes (Abb. 95 c). 

m Muskeln mit Lage vor der Querachse des Sprunggelenks 
sind dessen Beuger bzw. Vorführer des Fußes (Abb. 95 c), 
mit Lage dahinter dessen Strecker bzw. Senker des Fußes. 
Gleiches gilt für die Zehengelenke. 
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Um die Muskelwirkung voll zu verstehen, muss man weiter 
danach fragen, ob das Bein (wie in den vorgenannten 
Beispielen) frei pendelnd schwingt oder aufgesetzt ist. 

In letztem Fall werden z.B. die Kniebeuger, die von hinten 
die Kniekehle bilden, zu Streckern des Kniewinkels und 
damit zu Stemmmuskeln für den Vortrieb des Körpers 
(Hinterbackenmuskeln des Pferdes). 


Die Zusammenfassung von Einzelmuskeln zu Funktions- 
gruppen lässt die Ballung und Dimensionen sowie die unter- 
schiedlichen Kräfteverhältnisse am Bein deutlich werden 
(Abb. 96): 

= Das beim Pferd entscheidende Muskelvolumen für den 
Vorschub liegt in einem Bereich, der vom Kreuzbein und 
Sitzbeinhöcker abwärts bis in die obere Hälfte des Unter- 
schenkels reicht. 

Der vierköpfige Strecker des Knies (Quadrizeps) ist ein, 
damit verglichen, verhältnismäßig schwach voluminöser 
Muskel (im Gegensatz zum Quadrizeps beim Menschen). 

m Die eigentlichen Gesäßmuskeln brauchen beim Vierfüßer 
das Becken nicht in Balance zu halten und sind (im Gegen- 
satz zu den Gesäßmuskeln des Menschen) schwach. 

= Aufgrund des von Natur aus vorhandenen Zehenspitzen- 
stands kann bei den Huftieren auf kräftige Wadenmuskeln 
verzichtet werden. 

Hingegen sind die Unterschenkelvorführer gut spindel- 
förmig ausgebildet. 


Das Zusammenschen von Volumina und Skelettformen 
mündet in ein architektonisch bestimmtes Formverständnis 
(Abb. 97) und fördert ein bauendes Zeichnen. Verspannt man 
das Skelett von Eckpunkt zu Eckpunkt mit Muskeln, so ergibt 
sich von selbst die Umrissform des Hinterbeins (Abb. 98). 


Vergleichende Anordnung der Muskelfunktionsgruppen 


in Bezug zu den Gelenkachsen des Beins von Mensch und Pferd 


mittlerer 
Gesäßmuskel 
großer 
Gesäßmuskel 
Spanner der gen i d 
Schenkelbinde EEE 
gerader Kopf 
gerader Kopf des Quadrizeps 
des Quadrizeps 
ur äußerer Kopf 
des Quadrizeps 
äußerer Kopf 
des Quadrizeps 
langer und BER m 3 
Teil der Bänderschlinge 
j kurzer Kopf =? 
5 des Kniegelenks 
| des Bizeps S 
N vorderer 
My Schienbeinmuskel 
gerades li Zwillingsmuskel 
Kniescheibenband y 
N 
Schollenmuskel 
vorderer \ , . 
Schienbeinmuskel langer \ 
Wadenbeinmuskel 
N Achillessehne 
gemeinschaftlicher 
Zehenstrecker 
kurze Fußmuskeln 
a Mensch 


mittlerer 
Gesäßmuskel 


zweiköpfiger Beuger 
des Kniegelenks 


halbsehniger 
Muskel 


oberflächlicher 
Zehenbeuger 


zweiköpfiger Beuger 
des Kniegelenks 


oberflächlicher 
Zehenbeuger 


tiefer Zehenbeuger 


Achillessehne 
seitlicher 


Zehenstrecker 
Sehne des 
oberflächlichen 
Zehenbeugers 
Strecksehne 


der Zehengelenke 
Schne des tiefen 
Zehenbeugers 


b Pferd 


c Muskeln in Funktion 


Spanner der Schenkelbinde 
als Hüftbeuger 


seitlicher Zehenstrecker und 
vorderer Schienbeinmuskel 
als Vorführer des Fußes 


Das Prinzip der Muskelanordnung zu den Gelenkachsen 
am Hinterbein und eine Darstellung ihrer Wirkungsweise 


Bizeps als zweiköpfiger 
Beuger des Kniegelenks 


oberflächlicher Zehenbeuger, 
hier auch Beuger des Kniegelenks 
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Zusammenfassung der Muskelfunktionsgruppen zu plastischen Einheiten, 
Beispiel Pferd 


Hinterbackenmuskeln 

(Bizeps, halbsehniger | 
und halbhäutiger Muskel) 

außen 


mittlere und 
oberflächliche 
Gesäßmuskeln 


Spanner der 
Schenkelbinde 


Quadrizeps 
als Kniestrecker 


Hinterbackenmuskeln 

von innen, hier als | | 
Kniestrecker bei auf- E 
gesetztem Fuß | 


Zwillingsmuskel als Beuger BE 
des Kniegelenks und 

Senker der Fußspitze | 

bei unbelastetem Bein 


vorderer Schienbeinmuskel 
und seitlicher Zehenstrecker 


als Vorführer des Fußes 
Achillessehne tiefer | 
(Fersen-Sehnenstrang) Zehenbeuger | 
| | 
Strecksehne | | 
der Zehengelenke Sehnen des tiefen 


und oberflächlichen - 
Zehenbeugers 
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Vergleichende Darstellungen zu den Muskelfunktionsgruppen als 
plastische Formbildner am Hinterbein von Pferd, Rind, Hund und Löwe 


Diese vergleichende Darstellung zeigt die Umrissformen der 
Hinterbeine von Pferd, Rind, Hund und Löwe. Es wird deutlich 
erkennbar, wie die Muskeln von »Eckpunkt« zu »Eckpunkt« des Skeletts 
gespannt sind. 


t 


Hund Löwe 
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Zeichnerische »Schnellstudien« zur Ein- 
prägung der Bemuskelung des Huftierbeines 
und durchgearbeitete Lebendstudien 


Die vorherigen Erörterungen zur Lage der Muskelfunktions- 

gruppen muss man sich einprägen - am besten über den 

Gebrauch des Pinsels oder Fingers (Abb. 99, 100): 

= Gib mit dem Bleistift die Winkelungen des Beinskeletts als 
einfache Richtungsangabe an. Markiere die Drehpunkte. 

u Setze mit transparenter Aquarellfarbe entlang dem 
Bewegungsgerüst abwechselnd hinten, vorn, hinten den 
Rhythmus der Funktionsgruppen ein. Benenne dabei 
die einzelnen Muskelfunktionsgruppen: >Hier die Hinter- 
backenmuskeln, vorn der Kniestrecker< etc. (Abb. 99 links). 

E Lass die Eintragungen auftrocknen, damit sie nicht ver- 
laufen, und schließe die Lücken der Beinform in gleicher 
Weise (Abb. gg rechts). 


Erfassen der Hauptmassen am Hinterbein eines Pferdes 


Allmähliches Heranarbeiten an die Hinterbeinform eines 
Einhufers durch Angabe der Skelettrichtungen 

(Bleistift und Pinsel) und der Muskelgruppen (Pinsel) 
Bleistift, Pinsel mit dünner Aquarellfarbe, DIN A4 
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m Übe weiter ohne vorherige Angaben des Bewegungsgerüsts, 
tauche den Finger in Graphit- oder Kreidestaub und setze 
die Hauptvolumina (Abb. 101). 

= Zum Schluss stabilisiere und präzisiere den angelegten 
Formfond mit einigen Konturen. 


Die erlangten Fertigkeiten und durch Praxis vertieften 
Kenntnisse werden bei der Durcharbeitung der Lebendstudie 
gute Dienste leisten (Abb. 100): 

E Bestimme die Lage der Skelettorientierungspunkte für die 
Anlage der Zeichnung, beginne nicht mit dem Abzeichnen 
der Umrissform. 

m Baue mit dem Stift die Form und beurteile zuvor das 
Ansichtsverhältnis, um das Strichgefüge entsprechend 
den räumlichen Gefällerichtungen zu organisieren. 

= Arbeite mit großer Sorgfalt die plastische Form der 
Gelenke heraus. Wenn diese nicht sitzen, sind alle anderen 
Bemühungen wertlos. . 


Zeichnerisch durchmodelliertes Hinterbein eines Trakehners 


Das Strichwerk folgt in seinen 
Richtungen den Wölbungen der Formen. 
Spitzer Bleistift, DIN Ag 


100 


m Formen, die knapp und scharf, gestreckt oder gerundet 
sind, bearbeite in entsprechender Weise. Die Formen 
begegnen sich untereinander: Straflheit wechselt sich ab mit 
Rundheit. Vermeide unbedingt schlaff und verschliffen 
ineinander übergehende Formen. 

m Studien mit einem geringeren Vortragsaufwand dürfen 
darum nicht weniger aussagekräftig sein. Hier kommt es 
nur darauf an, was im Vordergrund der Untersuchung 
steht (Körperhaftigkeit, Funktion). 


Zum Beispiel hat sich die Schülerarbeit der Abbildung 102 
oben und unten vordergründig mit dem statischen Problem 
des Schilderns auseinander gesetzt und versucht, die Straffung 
des belasteten Hinterbeins gegenüber dem angebeugten 
Spielbein hervorzuheben. Die Reduzierung der Mittel — 
unter Beibehaltung der erstrebten Körperhaftigkeit — wird 

in den Schülerarbeiten in den Abbildungen 102 unten und 
Abbildung 103 durch folgende wesentliche Mittel erreicht: 


Improvisierte Wiedergabe 
der Hinterbeinplastik in breiten 
Formen (Pferd) 


Pastellkreiden, mit dem Finger 
gewischt; die Formstabilisierung 
wird durch Konturlinien gesichert, 
auf Tonpapier, DIN A4 


= durch Schaffung von Ansichtsflächen, die gegeneinander 
abgegrenzt sind (z.B. die schmale Rückseite des Unter- 
schenkels und Fußes), 

E durch Durchzeichnung verdeckter Ecken und Kanten 
(hier z.B. besonders im Huf- und Fesselbereich) mit 
der Tendenz zur Formeinfachheit und -verknappung, 

= durch Eintragungen von Querschnitten, die die Wölbung 
der Volumina (z.B. an der Unterschenkelaußensecite) 
im Verhältnis zu den hageren Formen des Fußes deutlich 
werden lassen. 


Das Bemühen um Körperhaftigkeit wird sehr unterstützt 


durch elementare, herausgearbeitete Ansichtsflächen des 
Gesamtkörpers einschließlich der Standfläche (Abb. 1053). 
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Studie von einem Pferd, Hinterbein in Entspannungshaltung (Schildern) 


Studentenarbeit aus einem tieranatomischen Kurs 
an der Hochschule für Kunst und Gestaltung der 
Stadt Zürich, 1988 


102b 


»Schildern«, Hinterbein eines Pferdes in Entspannungshaltung 


Sie ist vergleichbar 
mit dem menschlichen 
Kontrapost und der 
Verschiebung von 
Schwerpunkt, Stütz- 
bein und Beckenachse. 
a Studentenarbeit aus 
einem tieranatomi- 
schen Kurs an der 
Hochschule für Kunst 
und Gestaltung der 
Stadt Zürich, 1988 
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Körperhaft-räumliche Studie von einem Rind bei weitgehend offener Körpermodellierung 
Fast 
a 
pe + 
v} 
Sf 
IN 
u er. 
/ y 
ji 
Studentenarbeit aus einem tieranatomischen Kurs 
an der Hochschule für Kunst und Gestaltung der 
Stadt Zürich, 1988 
103b 


Körperhaft-räumliche Studie von einem Rind mit entschiedener Herausarbeitung des räumlichen Gefälles der Oberflächenformen 


(kein Licht-Schatten-Problem!) i = ei 
Studentenarbeit aus einem tieranatomischen Kurs i A Se, 

an der Hochschule für Kunst und Gestaltung der a re, 

Stadt Zürich, 1988 both ER 
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Das Hinterbeinskelett eines Fleischfressers 
(Löwe) und seine plastische Auswirkung für 
die Lebendstudie 


Wir haben hier nur noch Abweichungen von den Verhält- 

nissen des Huftieres festzustellen (Abb. 104, 106): 

B kein Einrasten der spitzen Kniescheibe auf Rollhöckern 
des Oberschenkelbeines, 

m Aufgliederung des Unterschenkels in ein Schien- und ein 
komplettes Wadenbein, 

m Aufgliederung des Fußes in vier Mittelfußknochen, die als 
Komplex ein flaches Gewölbe bilden (mit dem ausge- 
prägten Standgewölbe des Menschen daher nur entfernt 
vergleichbar); der Scheitel des Gewölbes ist nach der Fuß- 
innenseite verschoben (siehe eingezeichnete Querschnitte), 

is Mittelfußstrahlen enden in »Köpfen«, wodurch außer der 
Beugung auch ein Spreizen der Zehen möglich wird 
(insbesondere bei Katzen). 

m Wichtig: Im Gegensatz zum Hund sind die Krallenglieder 
zurückziehbar, sodass der Rücken der Zehenglieder 
dachartig beschaffen ist. Krümmung der Krallen an der 
lebenden Pfote infolge Behaarung nicht oder schwach 
sichtbar (rechts oben), 

m Aufsetzen des Fußes auf den Mittelfußköpfen. 


Die am lebenden Bein in Erscheinung tretenden Skelett- 

orientierungspunkte sind (Abb. 105): 

u vorderes Ende der Darmbeinschaufel, 

E schräg dahinter der Akzent des Sitzbeinhöckers, 

m die flache Wölbung des großen Rollhügels, 

u die schmale Vorderfläche der Kniescheibe, 

m Herausragen des Fersenbeins, der inneren und äußeren 
Knöchel, 

m die Wölbung des Mittelfußrückens, geknickter Verlauf 
der Zehenglieder, 
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® besonders deutlich hervortretendes Fersenbein in Rück- 
ansicht (Abb. 106), das den äußeren Fußrand nach hinten 
oben lortsetzt, 

m in der skeletalen Wölbung des Mittelfußes die Unter- 
bringung der kurzen Fußmuskeln, 

m wie bei allen Läufern besonderes Hervortreten der 
unterschiedlich hohen Knöchel des Sprunggelenks. 


Durch den Umstand der fächerartigen Verbreiterung des 
Fußskeletts in Richtung Zehen wird die Fleischfressersohle 
zum hohen, schmalen Dreieck (Abb. 107). Vom äußersten 
Ende des Fersenbeins ist die straffe Form der Achillessehne 
verfolgbar, bis diese in der Knickchle verschwindet. 

Die Belastung des Fußes auf seinen Mittelfußköpfen 
macht druckverteilende Polsterungen erforderlich 
(Trittpolster, Abb. 108, 109). 

Im Gegensatz zu den Huftieren verläuft die Sohle 
mit leichter Konvexität nach hinten, eine Folge der hier 
angesiedelten kurzen Fußmuskeln. 

Für das Zeichnen des Fleischfressers beachten wir die 
bisher gemachten Empfehlungen (Abb. 105, 107-110), wobei 
die Fußformen in den verschiedenen Ansichten zeichnerische 
Untersuchungsschwerpunkte sind. Sofern — wie z.B. bei 
liegenden und bei stehenden Tieren in Rückansicht — die 
sich darbietenden Dimensionen der Volumina von Fuß- und 
Schenkelformen schwierige Lagen und Verkürzungen auf- 
weisen, können diese in Teil- oder Vollelementarisierungen 
bewältigt werden. 

Auch die orientierenden Markierungen der Drehpunkte 
der Gliedmaße in der Schülerarbeit Abb. 110 erfüllen die 
Funktion von Elementaruntersuchungen. — Die Andersartig- 
keit des Vorderbeins und dessen Fußformen wird weitere 
Gelegenheiten zur Typuskennzeichnung bieten. 
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Hinterbeinskelett eines Löwen 
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Körperarchitektonisch verstandene Darstellung des Hinterbeinpaares eines Löwen 
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Fußskelett und Hinterfuß in Lebenderscheinung eines Katzenartigen, hier Löwe 
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Pfote eines Löwen in Rückansicht 
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Fußskelett eines Löwen in Rückansicht 
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Gewölbe des 
Mittelfußes 


Die Skelettformen in konstruktiv 


vereinfachender Darstellungsweise 
Spitzer Bleistift, DIN A4 
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Hinterbeinpaar eines Jaguars, Lebenderscheinung 
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aufgefassten Darstellungsweise 


architektonisch 


die scharfe Bestimmtheit der Fußgelenke. 
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hitstück, DIN Ag 


Breit gesetztes Grap! 


118 Das Hinterbein 


108 


Architektonisch verstandene Darstellungsweise der Hinterbeine von Katzenartigen (Löwe und Amurtiger) 
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Beachte, dass die Trittfläche des Hinterfußes 
vier Zehenballen und einen großen Ballen hat, ” en 
sodass die Mittelfußköpfe trotz der Körperlast 27.5: FE 
sanft aufgesetzt werden können. 
Bleistift und Graphitstück, DIN Ag 
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Variable Vorderpfotenstellungen einer Löwin 


Die Fähigkeit der Katzen- 
arligen, durch das rumpfnahe 
und rumpfferne Ellen- 
Speichen-Gelenk (siehe auch 
Abb. 132, 134) die Pfote zu 
pronieren und supinieren, 
begünstigt den vielseitigen 
Vorderploteneinsatz in 
verstärktem Maße. 
Rötel, DIN Ag 


Analyse der seitlich aufgelegten Hinterbeine 


eines Löwen mit Eintragung der Gelenkpunkte 


Studentenarbeit aus einem tieranatomischen 
Kurs an der Hochschule für Kunst 
und Gestaltung der Stadt Zürich, 1988 


Li 


120 Das Hinterbein 


Das Vorderbein und seine Fußformen 


Das Skelett der Schultergliedmaße eines 
Einhufers (Pferd) und seine plastische Aus- 
wirkung auf die Beinform des lebenden 
Tieres 


Die beweglichen Schultergliedmaßen haben ihre Basis im 
verschiebbaren, rückenseitig offenen Schultergürtel, der bei 
Lauftieren aus einem einzigen Knochen, dem flächigen, drei- 
eckförmigen Schulterblatt besteht. Allein über das Schulter- 
gelenk steht die eigentliche Vorderbeingliedmaße mit dem 
Rumpf in Verbindung. Die erwähnenswerten, anatomischen 
skeletalen Merkmale sind den Abbildungen 111 und 112 zu 
entnehmen: 

m der kappenartige Schulterblattknorpel (gestrichelt, bei den 
meisten Skelettaufstellungen nicht vorhanden), der nicht 
die Widerristhöhe erreicht, 

m die Schultergräte, die an der Lebenderscheinung die 
Schrägstellung des Schulterblatts unterstreicht, 

E die drei Höcker am rumpfnahen Oberarmbein, deren 
kräftiges Volumen die Muskulatur unterbaut und das 
Schultergelenk als plastischen überhängenden Eckpunkt 
markiert, 

E der nach hinten oben gerichtete Ellenbogen, der als 
Hebelarm und Angriffspunkt des dreiköpfigen Streckers 
des Schultergelenks (Trizeps) fungiert; er ist gleichzeitig 
Angriffspunkt der Streckmuskeln des Unterarms, und das 
Oberarm-Speichengelenk selbst wird durch Streckmuskeln 
des Unterarms überlagert, 

E die Speiche, die innenseitig, ähnlich dem Schienbein, ohne 
Muskelbedeckung unmittelbar an die Oberfläche tritt, 

E die als komplexe Form dargestellte, aus zwei übereinander 
geschichteten Knochenreihen bestehende Handwurzel, 
deren Knochenreihen sich in der Beugung verschieben 
(Rutschgelenk), 


m der handwurzelinnenscitig mit scharfem Akzent hervor- 
springende Griflelfortsatz der Speiche, der zeichnerisch 
keinesfalls übersehen werden darf, 

= das außenseitig am Handgelenk lagernde und nach hinten 
herausragende Erbsenbein, das dem Unterarm des 
lebenden Tieres einen überhängenden schrägen Absatz 
gib, 

= die knöchern bedingte Handwurzel als breites, quer 
gestelltes Volumen zwischen Unterarm und Fuß, 

m die Walzenform des Mittelfußes, dem vorn unmittelbar 
die Schne des Zehenstreckers aufliegt, hinten, mit Abstand, 
die Sehnenstränge des oberflächlichen und tiefen Zehen- 
beugers, 

E die beiden rückwärtigen am Zchengrundgelenk heraus- 
ragenden Scsambeine, die die Verstärkung oberhalb der 
Fessel bilden - zwischen ihnen verlaufen die Beugesehnen, 

E das Fesselbein als schlankeste Form des Vorderbeins, 

E Kron- und Hufbein, die vom Hornschuh aufgenommen 
werden und keine eigene plastische Form bilden. 


Die in der Abbildung 111 rechts eingezeichneten Querachsen 
lassen auf reine Scharnierbewegungen schließen. Nur im 
Schultergelenk tritt zur dominierenden Vor-Rück-Pendelung 
des Beines noch eine untergeordnete Bewegung des An- und 
Abziehens hinzu. 

Für das Zeichnen der Formen des Vorderbeins beim 
lebenden Tier müssen die genannten Skelettsachverhalte im 
strukturellen Wechselspiel mit der Muskulatur prononciert 
werden. Auch hier bleibt die Empfehlung in Kraft, die 
Ansichtsflächen, und seien sie noch so schmal, in ihren 
räumlichen Stellungen und Richtungen herauszuarbeiten. 
Dazu gehört auch der Wechsel von Tiefen- zu Quer- zu 
Tiefenvolumen. 


Das Vorderbein I2I 


111 
Skelett der linken Schultergliedmaße eines Pferdes 


in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise von außen und von halb vorn 
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Prinzipdarstellung der Anlage der Muskelfunktionsgruppen in Bezug zu den Gelenkachsen 
der linken Schultergliedmaße eines Pferdes (Außenansicht) 


Die funktionellen Möglichkeiten des Beugens und 
Streckens der Muskeln werden nachvollziehbar, 
wenn man sich die jeweilige Zugrichtung vor 
Augen führt (z.B. Beugen/Strecken). 


Vordergrätenmuskel 


Vordergrätenmuskel Z 
p ] 


Hintergräten- 


N \ muskel 
TF- Köpfe 
1 


des Trizeps 
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innerer N 
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Bizeps W 
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gemeinschaftlicher 
Zehenstrecker 


innerer Armmuskel 


Streckergruppe 
für das Handgelenk 
und die Zehengelenke 


Beugergruppe 
für das Handgelenk 
und die Zehengelenke 


Ellen-Hand- 


seitlicher Zehenstrecker strecker (bei 


den Zehen- 
NUR: spitzengängern 
| tiefer Zehenbeuger zum Beuger 
| geworden) 
oberflächlicher 
Zehenbeuger 
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Das Prinzip der Muskelanordnung 


Da die Mechanik der Gelenke beschränkt ist auf Beuge- und 
Streckbewegungen um Querachsen, gibt es Muskelvolumina, 
die vor und hinter den Querachsen angeordnet sind und 
zusammen die stark vorherrschenden Tiefendimensionen 
bilden, d.h., das Bein ist seitlich abgeplattet (Abb. 112): 

E Muskeln mit Lage vor der Querachse des Schultergelenks 
sind dessen Strecker (Beispiele Vordergrätenmuskel und 
Bizeps, Abb. 112), dahinter liegen Beuger (Beispiele Hinter- 
grätenmuskel und Trizeps des Ellenbogengelenks). 


{a 


Die an der Unterarmvorder- und -außenseite gelegenen 
Muskeln sind Strecker des Handgelenks und der Zehen- 
gelenke (z.B. Speichen-Handstrecker, gemeinschaftlicher 
Zchenstrecker, seitlicher Zchenstrecker). Der mehr- 
gelenkige Speichen-Handstrecker kann in Nebenfunktion 
auch Beuger des Ellenbogengelenks sein, da dessen 
Gelenkwinkel nach vorn oflen ist. 
= Der entscheidende Strecker des Ellenbogengelenks 
ist der massige Trizeps hinter der Querachse des 
Ellenbogengelenks. 
= Beuger des Handgelenks und der Zehengelenke ist der 
durch Zusammenfaltung des Handgelenks auf die 
Beugeseite abgewanderte Ellen-Handstrecker und der 
oberflächliche und tiefe Zehenbeuger; alle drei mehr- 
gelenkigen Muskeln nehmen ihren Platz hinter den Ouer- 
achsen ein. 


Exemplarisch sei ein Zusammenspiel der Kräfte dargestellt, 
gültig für das unbelastete, vorschwingende Vorderbein 
(Abb. 120): 

m Streckung des Schultergelenks bedeutet Vorführen des 
Oberarms und damit Vorschwingen des ganzen Beins. 

m Hierbei ist die Verkürzung des Beinpendels erforderlich: 
gleichzeitige Beugung des Ellenbogengelenks durch den 
Bizeps und Speichen-Handstrecker. 

u Automatisch mit der Beugung des Ellenbogengelenks 
werden die von der Oberarmrückseite kommenden 
Zehenbeuger und der Ellen-Handstrecker mit hoch 
gehebelt, wodurch sie das Handgelenk und die Zehen- 
gelenke mit beugen. 


Es ist daher für das vorschwingende Vorderbein charakte- 
ristisch, dass der vorgeführte Ober- und Unterarm stets 
auch von einer Beugung im Handgelenk und in den Zehen- 
gelenken begleitet wird. Die Vorbereitung zur Landung des 
"Fußes erfolgt durch die Strecker des Handgelenks und der 
Zehen. Das clastische Auffangen der Körperlast übernimmt 
der massige Trizeps für das Ellenbogengelenk, der den nach 
hinten offenen Winkel zwischen Ober- und Unterarm ver- 
spannt. 
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Beim Rückschwingen des Vorderbeins wirken die folgenden 

Kräfte zusammen: 

= »Anheben« des Unterarms (= Beugung des Schultergelenks 
bei gleichzeitigem Rückführen des Unterarms = Streckung 
im Ellenbogengelenk). 

m Die Beuger des Handgelenks (Speichen-Handbeuger, 
Abb. 114, und Ellen-Handsirecker) verstärken das Rück- 
führen des Fußes. 

Die Zehenbeuger verkürzen das Beinpendel um ein 
Weiteres, sodass mit der Gesamtverkürzung des Schwung- 
beins eine raschere Pendelfrequenz erreicht wird. 


Ein besonders sorgfältiges Zeichenstudium muss man der 
Fesselregion widmen (Schülerarbeit Abb. 115). 


Architektonisch verstandene Darstellungen der Schultergliedmaßen 


eines Trakehners 


links: Außenseitliche Ansicht, rechts von halb hinten, Beachte die sehr 
straffen rückseitigen Sehnenstränge von Ellenbogen bis Fessel. 
Strichgefüge mit spitzen Bleistift, DIN Ag 
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| 114 
Prinzip der Anordnung der Muskelfunktionsgruppen in der Vorderansicht der Schultergliedmaßen eines Pferdes 


Muskeldarstellung im Fadenverlauf reales Muskelverlaufsbild 
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Studie von einem Pferd in starker Vorderansicht mit Detailstudien 
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Die aus Muskelfunktionsgruppen 
aufgebaute Beinform von Läufern 


Die Ballungen der Volumina sind rumpfnah angesiedelt. 

Im Schulter-Oberarm-Bereich wird ein großes, plastisches 
Dreieck aufgebaut (Abb. 116, 117): 

E Es wird in seinem vorderen Abfall bis zum Schultergelenk 


leicht konvex ausgerundet durch den Vordergrätenmuskel. 


E Ab hier bogt der Bizeps den zurückweichenden Schenkel 
des Schulterdreiecks etwas aus. 

E Rückwärts schließt der Trizeps das Dreieck ab und hängt 
mit seinem äußeren Kopf als bauchige Wölbung über 
dem Ellenbogen herab. 


Die Unterarmplastik wird folgendermaßen aufgebaut: 

= Die Unterarmmuskeln bilden als Komplex einen nach 
unten sich verjüngenden Konus, dessen Masse schon 
weit oberhalb des Handgelenks in Sehnen übergeht. 

= Die Speicheninnenseite bleibt von Muskeln unbesetzt 
(Abb. 117 links). 

= Der außenseitige Teil des Unterarmkonus überschneidet 
charakteristisch die Beuger des Ellenbogengelenks. 


Dic Umrissform der vier nebeneinander gestellten Läufer- 

beine (Pferd/Rind, Hund/Löwe, Abb. 116) wird an ihren 

Eckpunkten wie am Hinterbein durch das Skelett bestimmt: 

= der Schulter-Oberarm-Bereich durch Schulterblattknorpel, 
Schultergelenk und Ellenbogen, 

= der Unterarmbereich durch Ellenbogen, Erbsenbein, 
unteres Speichenende und Speicheninnenseite, 

E der Fußbereich durch die Rückseite des Mittelfußes, 
Sesambeinpaar, Zchenrücken und Huf bzw. Krallen. 


116 


Die Gestaltung der Umrissform durch die Muskulatur, von »Eckpunkt« zu »Eckpunkt« des Skeletts 


Diese vergleichende Darstellung zeigt die Umrissformen 
der Schultergliedmaßen von Pferd, Rind, Hund und Löwe. 
Es wird deutlich erkennbar, wie die Muskeln von »Eck- 
punkt zu »Eckpunkt« des Skeletts gespannt sind. 


i 
Ea Pferd Rind Hund | Löwe | 
à it 
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Die Ballungen und Richtungen der Volumina der Muskelfunktionsgruppen (ohne Sehnenverläufe, Pferd) | 


Vorderansicht Außenansicht | 
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Zeichnerische »Schnellstudien« 
zur Einprägung der Bemuskelung 
des Einhuferbeins 


Die Einprägung der Muskelfunktionsgruppen muss nicht 
unbedingt am lebenden Tier geschehen. Im Folgenden 
handelt es sich um eine Lernarbeit auf praktischem Wege, 
gewissermaßen als »Frei-Übung« mit Pinsel bzw. durch 
Fingermalen (Abb. 118, 119): 

E Gib mit dem Bleistift die Winkelungen und Verlaufs- 
richtungen des Skeletts an, markiere die Drehpunkte 
(alles ganz elementar!). 

m Setze mit transparenter Aquarellfarbe und rundem Pinsel 
die Lage der tieferen Muskeln an, entsprechend ihrer 
Beziehung zu den Gelenkachsen (links). 

Œ Warte mit weiteren Eintragungen, bis die Farbe aufge- 
trocknet ist, und fahre erst dann fort. Auf diese Weise 
lassen sich die verdeckenden, überschneidenden oberfläch- 
licheren Muskeln abheben, die Lage der tieferen bleibt 
durch die transparent dünne Farbe erkennbar (rechts). 

= Bemühe dich, die straffen Schnenstränge darzustellen. 

5 Das Fingermalen geschieht auf ähnliche Weise, indem 
man den Zeigefinger in Graphit- oder Kreidestaub taucht 
und diesen ausstreicht. Mit dem allmählichen Verbrauch 
des Staubs nimmt auch dessen Stärke ab. Dadurch erzielt 
man plastische Wirkungen (Abb. 119 links). 

E Sollte diese Bemühung nicht befriedigen, da noch zu 
unverbindlich, setze mit dem weichen Bleistift ein paar 
feste Konturen (Abb. 119 rechts). 


Nach der Natur lässt sich das Verfahren weiter vertiefen, 

differenzieren und ausbauen (Abb. 120): 

m Setze wie oben die Muskelgruppen mit dem Pinsel, wobei 
man von Muskelgruppe zu Muskelgruppe Aussparungen 
machen muss. 

E Dehne die erworbene Fertigkeit aus auf größere 
Zusammenhänge, indem du die ganze Vorderpartie 
des Tierkörpers erfasst, teils durch das Hintupfen der 
Muskelgruppen, teils durch einen feinen Pinselstrich. 

So entstehen Pinselzeichnungen. 


Nach Versuchen mit der rundenden Sprache des Pinsels 
wenden wir uns dem scharfen Strich mit Feder, Kugel- 
schreiber oder Bleistift zu (Abb. 120): 

m Definiere mit der reinen Linie den Formenumriss, 
den man mit kühn gestreckten Strichen aufreißt. 

m Die Richtungen dürfen sich getrost kreuzen; auf diese 
Weise entstehen die prägnanten Eckpunkte des Skeletts. 

E Ist das getan, geht man zu den Binnenformen über und 
verwandelt den angelegten Umriss in eine körperhafte 
‚Form. 

m Hicrfür kommen den Überschneidungen größte Bedeutung 
zu. So sollte man z.B. den Unterarm wie einen Konus 
hervorgehen lassen, der in das flache Prisma der Schulter- 
Oberarm-Region hineingeschoben ist. 

m Achte auf die Übergänge von der äußeren Umrissform 
in die Binnenform. 


Ein Naturstudium kann sehr unterschiedliche Züge 
annehmen. Wie breit es auch gefächert sein mag — immer 
muss die Entscheidung für ein Realisierungsmittel darauf 
gerichtet sein, welche Wesenszüge der Erscheinung damit 
am eindringlichsten fassbar werden. 
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Allmähliches Heranarbeiten an die Form der Schultergliedmaße des Pferdes 
durch Angabe der Skelettrichtungen und des Muskelbesatzes 


Anlage der Winkelungen und Anlage der Muskel- und 

Richtungen der Skelettverläufe Sehnenverläufe ab Ellenbogen 

(Bleistift) sowie der beiden E abwärts in Richtung Fessel | 
Hauptmuskeln für Schulter- : und Zchengelenke (Pinsel) 


und Ellenbogengelenk (Pinsel) 
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Versuch zur improvisierten Wiedergabe der Plastik der Schultergliedmaße in breiten Formen (Pferd) 


Mit dem Finger aufgetragener Graphitstaub, 
rechts zusätzliche Formstabilisierung durch 
linearen Kontureinsatz 
Graphit, DIN A4 
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Schultergliedmaße des Pferdes im Vorgreifen rechts mit Hals/Kopf als Pinselzeichnung (oben) 
und in Feder mit linearem Umgreifen der Vorderbeinformen 


ii nn m 


132 Das Vorderbein 


Das Skelett der Schultergliedmaße 
eines Paarhufers (Rind) und seine plastische 
Auswirkung auf die Lebendstudie 


Wie wir feststellten, stimmt die Konstruktion der Vorderglied- 

maße der behandelten Tiere weitgehend überein, nimmt 

jedoch mit Eintritt in den Unterarm- und Fußbereich an 

Differenzierung zu. Mit dem Blick auf die informative 

Abbildung und die beim Pferd besprochenen analogen Sach- 

verhalte sei hier auf folgende typische skelettale Formmerk- 

male hingewiesen (Abb. 121): 

E auf die insgesamt gedrungeneren Formen und den 
stärker zusammengedrückten Winkel/Oberarmspeiche 
(Abb. 122-124), 

= auf das sehr breite Speichenende in Verbindung mit dem 
ebenso breiten Handwurzelkomplex (Abb. ı21, 125, 126), 

® auf die starke Abknickung des Mittelfußes gegen den 
Unterarm (Abb. 125, Schülerarbeit Abb. 126 unten), 

E auf die Breite des Mittelfußendes, da sich hier die beiden 
getrennten Gelenkwalzen für die Verbindung zu dem 
Zehenpaar befinden. 


Mechanisch stimmen die Gelenkbewegungen mit denen des 
Pferdes weitgehend überein. Passive Bewegungserweiterun- 
gen durch Zusammendrücken der Gelenkwinkel sind möglich 
im Schulter- und Ellenbogengelenk sowie im Handgelenk 
(Abb. 122, 128), was Bedeutung für die Fress- und Liege- 
haltung gewinnt (Abb. 122, 123, 125, 129, 190). Der Wieder- 
käuer schlägt im Liegen gern den Fuß unter (Abb. 122). 

Das Handgelenk wird damit zur stumpfen Form. 

Im Hinblick auf die Muskulatur sci auf die grundsätzlich 
ähnlichen Sachverhalte beim Pferd und auf die vergleichende 
Gegenüberstellung der Umrissformen von Pferd/Rind, 
Hund/Löwe verwiesen. 


Als Maxime für Studien von den Gliedmaßen gilt auch für 

die Vordergliedmaße (Abb. 122-129): 

E Das Wissen um die Gesamtkonstruktion des Skeletts und 
um das funktionell Mögliche in den Gelenken hat gegen- 
über der Muskulatur Priorität (siehe auch Schülerarbeit, 
Abb. 126 unten). 

E Skelett- und skelettale Drehpunkte müssen absolut sicher 
erfasst werden, denn sie sind Orientierungspunkte. 

u Verschliffen gezeichnete Gelenke und ein verwaschener 
Skelettbau nehmen dem Gliedmaßenbau seinen Halt und 
seine Festigkeit. 


= Bezüglich der Muskulatur kann man sich größere Frei- 
heiten erlauben. Im Hinblick auf das Skelett aber darf 
es unter keinen Umständen zu »Aufweichungen« und 
Abschweifungen kommen, es sei denn, die Abschweifung 
bestehe in einer Überhöhung der anatomischen Sachver- 
halte nach Form und Funktion. 

m Im Interesse cincs bauenden Zeichnens muss das Skelett 
dem Zeichner geistig vor Augen stehen, um die Weich- 
massen der Muskelvolumina aufpacken und das strukturelle 
Wechselspiel realisieren zu können (Abb. 190). 

m Neben einer derart gründlich durchgearbeiteten Studie 

sollte es nie an Versuchen zur Vereinfachung, Verknappung 

und Abkürzung fehlen. Diese sollten sehr einfach und 
knapp sein, dürfen jedoch nicht von Sorglosigkeit ge- 
kennzeichnet sein, da ihr Ziel die besondere Prägnanz ist. 


Prägnanz und Verknappung aber sind immer das Resultat 
von Wissen und vorangegangenen Auseinandersetzungen bis 
ins Detail. Ohne dies entsteht allzu leicht Blendwerk! 
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Skelett der Schultergliedmaße eines Rindes von links außen und von vorn 


in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise, mit Angabe der Gelenkachsen 
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Das mechanische Verhalten des Skeletts der Schultergliedmaße eines Paarhufers im Schulter- und Ellenbogengelenk 
(Fußabschnitt in hellgrauer Tönung) 


zusammengedrückter Gelenkwinkel 
zwischen Schulterblatt/Oberarmbein 


zusammengedrückter Gelenkwinkel 
zwischen Ober- und Unterarm 


— 
ne 


Bewegungsrichtung bei 
Beugung des Handgelenks 
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Hervortreten des zusammengedrückten Schulter- und Ellenbogengelenks 
an der Lebenderscheinung während des Äsens 


Bleistift und breites Graphitstück, DIN A4 
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Beinpaar der Schultergliedmaße eines Rindes im Schritt, 
in körperarchitektonisch verstandener Darstellungsweise 


sie 
Bern A aag 
saap iien 


Breit aulgesetzter Graphit, DIN A4 
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Brust- und Vordergliedmaßen eines Rindes, hier Banteng, in Vorder- und Profilansicht 


Beachte die natürliche X-Form 
von Unterarm/Hand und die 
innenseitigen Akzentuie 


des Handgelenks. 
Vierkantgraphit, 


rungen 


DIN Ag 


3 
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Körperhaft-räumliche Darstellung eines Rindes, hier Banteng, in halber Vorderansicht, 


in der die Rumpfaufhängung 
zwischen den beiden Schulter- 
gliedmaßen und der X-Form 
der Vorderbeine deutlich wird. 
Vierkantgraphit, DIN Ag 


Körperarchitektonisch verstandene Darstellung eines europäischen Rindes 
u in ganzer und halber Vorderansicht 


mit starker Verkürzung und 
Angabe der Standfläche 
Studentenarbeit in Bleistift 
auf DIN Ag aus einem 
tieranatomischen Kurs an 
der Hochschule für Kunst 
und Gestaltung der Stadt 
Zürich, 1988 
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Standhaltung beider Vorderbeine eines Rindes, hier Banteng, mit gesenktem Kopf, unten im Schritt 


(Schultergelenk) in seinen 


Herausarbeitung des Buggelenks 
kantigen Formen 


Vierkantgraphit auf getöntem 


Papier, DIN Ag 
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Damwildstudien von Liege- und Standhaltung, weitgehend in Linearität 


Damwild, terra siena gebrannt, 
Bauchseite gelber Ocker, gesprenkelt, 
von Ellenbogen bis Knie schmaler 
Diagonalstreifen über Rumpf 


Schultergürtel 


Schulter 


Spitzer Stift, DIN A4 
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Erfassen von Banteng-Kälbern in ruhiger, äsender Schrittstellung, mit Detailstudien 


"a 


Vierkantgraphit, DIN A3 
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Schultergliedmaße eines Rindes in Schrittstellung, mit Zuordnung der Muskulatur zu den Gelenken 


Braune Feder, DIN A4 
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Das Skelett der Schultergliedmaße 


von Hund und Löwe 


Abgesehen von den schon mehrfach erwähnten allgemeinen 
Übereinstimmungen der skelettalen Grundlagen der ausge- 
wählten Standardtypen müssen einige wichtige Unterschiede 
hervorgehoben werden (Abb. 131, 132): 

m Der vordere Schulterblattrand der Fleischfesser ist, im 
Gegensatz zu dem der Pflanzenfresser, ein wenig aus- 
gebogen und abgerundet, der gelenknahe Teil der Schulter- 
gräte verbreitert sich zu cinem dachähnlichen, flachen 
Stück. 

= Der Unterarm besteht aus zwei voll ausgebildeten, 
selbstständigen Knochen - Elle und Speiche. 

m Die damit verbundene Windung der Speiche um die Elle 
ist die Voraussetzung für erweiterte Einsatzmöglichkeiten 
der Pfote. Diese sind bei den Katzen (Klettern, Beutegrift) 
vielfältiger als beim Hund. 

m Diesem Zweck dienen zwei anatomisch getrennte Gelenke 
zwischen Elle und Speiche mit einer gemeinsamen Dreh- . 
achse: das rumpfnahe und rumpfferne Ellen-Speichen- 
Gelenk (Abb. 132). 

m Die Stellung der Pfote mit dem Handrücken nach vorn 

heißt Pronation, die Auswärtsdrehung Supination. 

Die Mittelhand ist fünfstrahlig, der Daumen des Hundes 

zurückgebildet und funktionsuntauglich, der der Katzen 


=] 


gut ausgebildet und spreizfähig, wenngleich an der Pfoten- 
innenseite hoch gelegen. 

= Der Mittelfußkomplex ist von schmallanger Fächerform 
beim Hund, von kürzerer, breiterer bei der Katze. Er ist 
zu einem flachen Quer- und Längsgewölbe ausgebildet, 
dessen Scheitel sich zwischen zweitem und drittem Mittel- 
fußknochen befindet. 
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m Der Richtungsverlauf der Pfote zum Unterarm drückt 
beim Hund ein wenig nach hinten durch, beim Löwen 
ein klein wenig nach vorn. 

Bezüglich der Winkelung der Zchenglieder gilt das bei 
der Hinterpfote Ausgeführte. 

m Auch die Vorderpfote stützt die Körperlast auf den 
Köpfen des Mittelfußes ab. 


Als Skelettorientierungspunkte am lebenden Tier müssen 

genannt werden: 

= die über die Rückenkontur der Katzen herausragenden 
Schulterblätter, besonders auffällig bei wechselnder 
Beinbelastung im Schritt und Sitzen, 

= die Schultergräte an ihrem gelenknahen Ende, 

a der Ellenbogen, der beim Hund außerhalb der Bauch- 

kontur, bei der Katze innerhalb dieser steht, 


- 


der wichtige Akzent an der Oberarminnenseite oberhalb 

des Ellenbogengelenks, der Beugeknorren, außenseitig der 

weniger prominente Streckknorren (Nebenzeichnung der 

Abb. 133), 

m der breite Übergang vom Unterarm in die Handwurzel, in 
besonderer Weise betont durch den innenseitig gelegenen 
Griffelfortsatz der Speiche, 

m der Diagonalverlauf der Speiche vom Vorderlauf oben 
außen nach unten innen (Abb. 134), 

m die Wölbung des Mittelfußes mit flacher Stellung nach 

außen und innenseitig stärkerem Fall. 


Der Umstand der mehr oder minder starken Überkreuzung 
der Elle durch die Speiche begründet die gewrungene Form 
an Unterarm und Pfote (Abb. 133, 134). Begünstigt wird diese 
Erscheinung dadurch, dass die Speicheninnenseite nicht von 
Muskeln überlagert wird. Zeichnerisch klärt man diese Sach- 
verhalte am besten, indem man die Richtungen der Flächen- 
gefälle durch Schraffuren darstellt. 
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Schultergliedmaßenskelett eines Hundes in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise 


Linke Außenansicht Vorderansicht 
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Schultergliedmaßenskelett eines Löwen in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise 


Linke Außenansicht Vorderansicht 


daneben die Konstruktion 
der Ellen-Speichen-Gelenke 
mit eingezeichneter Längsachse 


vordere L HRS Schulterblatt 


Grätengrube — 


hintere Grätengrube 
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Körperstudie von einem Hundeartigen im Schritt, hier Wolfsrüde, und in Standhaltung von vorn 


Beachte hier die sichtbare Überkreuzung der Elle 
durch die Speiche (Diagonalfurche am Unterarm). 
Bleistift und Graphitstück, DIN Ag 
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Prinzip der Muskelanordnung am linken Unterarm eines Katzenartigen, hier Löwe 


Beugende Muskeln des Handgelenks in Rot ç A 
zusammengefasst, streckende in Blau | Aig 
Beachte, dass die Daumenkralle den Boden 

nicht berühren kann. 


äußerer oder 
Streckknorren 


innerer oder 
Beugeknorren 


Gruppe der Beuger 
des Handgelenks 
und der Zehen 


Gruppe der Strecker 
des Handgelenks 


El Speiche 


Griffelfortsatz 
der Speiche 


Querachse ————— 5 


des Handgelenks az 


Basen 


3 Hohlhandseite 
der Mittelhand 


der Mittelhand —— 


Drehachse für 
Supination/Pronation 
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Die aus Muskelfunktionsgruppen 
aufgebaute Beinform von Hund und Löwe 


Im Schulter-/Oberarmbereich unterscheidet sich die Bemus- 
kelung bei Fleischfressern im Vergleich mit Pflanzenfressern 
nicht allzu sehr. Es gilt jedoch, in Anbetracht der erweiterten 
Funktionsfähigkeit des Unterarms und der Pfote, Übersicht 
zu gewinnen über die vermehrte Zahl von Einzelmuskeln, 
insbesondere am Unterarm. Wiederum soll das Verständnis 
erleichtert werden durch Bildung von Funktionsgruppen, 
deren Volumen für das Zeichnen komplex aufgefasst werden 
soll (Abb. 134): 

= Der Hauptanteil der Muskelfunktionen am Unterarm 
bezieht sich auf Beugung/Streckung des Handgelenks 
und der Zehengelenke, mit der Notwendigkeit der Über- 
schreitung der Querachse des Handgelenks. 

m Die zahlreichen Einzelmuskel greifen an zwei getrennten 
Zentren an: die Strecker (blau) am äußeren oder Streck- 
knorren und die Beuger des Handgelenks und der Zchen 
(rot) am inneren oder Beugeknorren. 

a Von diesen Zentren aus divergieren die Muskelverläufe 
nach ihren Ansatzpunkten: die Strecker handrückenseitig 
zu den Eckpunkten der Mittelhandbasis, nämlich speichen- 
und ellenseitig (daher die Bezeichnung Speichen-Hand- 
strecker und Ellen-Handstrecker), dargestellt als gewrunge- 
ner blauer Streifen. 

= Analog hierzu verteilen sich die Beuger auf die Gegenseite, 
die Hohlhandseite (Speichen-Handbeuger und Ellen- 
Handbeuger, roter Streifen). 


Beide Funktionsgruppen sind durch eine über die Vorder- 
seite des Unterarms diagonal verlaufende Furche getrennt 
(Abb. 135 links) und so auch zu zeichnen. 


Das Kräfte- und damit Volumenverhältnis beider Gruppen 

ist unterschiedlich: Das am Unterarm hohlhandseitige 

Volumen der Beuger überwiegt die handrückenseitigen 

Strecker (Abb. 135). Die auf Abb. 134 in a und b gegebenen 

Darstellungen machen nochmals aufmerksam auf gelenk- 

mechanische Vorgänge: 

= Die Wendung der Pfote selbst findet nicht im Handgelenk 
statt, sondern um die Drehachse für Supination und 
Pronation vom rumpfnahen zum rumpffernen Ellen- 
Speichen-Gelenk. 

U Die Beugung/Streckung vollzicht sich um die Querachse 
des Handgelenks. 


Die Dimensionierung der Volumina am Vorderlauf des 
Fleischfressers unterscheidet sich von der der Pflanzenfresser 
(vergleiche hierzu Abb. 116): 

E Die Vorder- und Rückansicht des Oberarms ist schmal, 
die Profilansicht sehr breit, da Beuger und Strecker der 
Querachse des Ellenbogens zugeordnet sind und vor und 
hinter der Ouerachse liegen (Abb. 135 rechts). 

= Am Unterarmende (Beuge- und Streckknorren) kehrt sich 
die Dimensionierung der Muskelvolumina in die Quere um: 
Die Ursprünge der Beuger und Strecker für das Handgelenk 
werden auseinander gehalten. 

= In die so bestehende Lücke zwischen den beiden 
Funktionsgruppen schieben sich die Beuger des Ellen- 
bogengelenks (Ansatz an Elle und Speiche). 

Die Abbildung 136 stellt die Vorderläufe von Hund (links) 

und Löwe (rechts) nebeneinander, um auch hier auf die 

habituellen Unterschiede vom Hund als Lauf- und vom 

Löwen als Laucrjäger aufmerksam zu machen: leicht die 

Bauweise des Dauerläufers, kompakt »athletisch« die des 

»Sprinters«, 
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135 
Ballungen und Verläufe der Muskelfunküonsgruppen 
an der Schultergliedmaße eines Fleischfressers (Löwe) 


Sehnenverläufe nicht dargestellt 
Feder und schwarze Kreide, 


DIN A4 


Profilansicht 


Vorderansicht 
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Vorderbeinstudien von 
Hunde- und Katzenartigen 


Ähnlich unseren praktischen Einprägeversuchen zur Bemus- 
kelung des Pferdes soll es hier zunächst darum gehen, Lage 
und Verlauf der Hauptmuskelmassen bei einem Löwen - in 
Anlehnung an die Abbildungen 135 und 136 - zeichnerisch 
zu erproben: 

Versuche diesmal, auf Angaben zum Skelettverlauf zu 
verzichten. 

Zur Abwechslung benutze getöntes Papier und tauche den 
Finger in abgespitzte Pastellkreide, um die hauptsächlichen 
Muskelmassen aufs Papier zu streichen. 

m Gliederungen erzielt man durch Aussparungen, durch 
die die Volumina voneinander getrennt bleiben, zugleich 
werden auch Überschneidungen deutlich. 

E Enthält der Versuch zu viele Unverbindlichkeiten, kann 
man diese beseitigen mit einigen formgebenden Konturen. 


Als Gegengewicht zu diesem vergnüglichen Experiment 
bemühen wir uns wieder um das straffe Bauen der Tormen, 
um zu klären: Wie stechen sie im Raum, wie verhalten sie sich 
(liegend, aufgestellt, vorgeschoben), mit welcher Intensität 
breiten sie sich aus? Wir gehen folgendermaßen vor 
(Abb. 137, 198): 
m Halte die Anlage improvisatorisch noch offen und 
orientiere sie zunächst auf die Gesamisituation, auf 
den Verlauf des ganzen Körpers im Raum. 

Suche mit dem Strichgefüge nach möglichst kontrastieren- 
den Richtungen der den Körper begrenzenden Flächen. 
Beachte z.B.: Welche Folge hat die Wendung (Supination/ 
Pronation) von Unterarm und Pfote für das Aufliegen der 
Pfote auf der Hohlhandseite (Pronation, Abb. 137 oben)? 
Wie verändert sich das Gefälle mit leichtem oder starkem 
Anheben der Daumeninnenseite der Pfote auch für den 

Unterarm? 


u Zeige die breite, übergekippte Rückenseite von Unterarm 
und Pfote und durch Schraflur ihre gemeinsame Neigungs- 
intensität (Abb. 138). 

= Markiere auch die Schmalkante von Unterarm und Pfote 
als kontrastierende Fläche. 

u Treibe Nebenstudien (Abb. 138 oben) mit ganz elementaren 
körperhaften Formen, um das Ganze zu verinnerlichen, 
oder nimm ein Vorstellungsmodell zu Hilfe, etwa ein Vier- 
kantholz. Erwäge, wie du es in verschiedenen Kippgraden 
zeichnen würdest. 

= Die Art und Weise, wie die Pfote aufliegt oder aufgesetzt 
wird, sollte in allen Nuancen nachvollzogen werden, und 
zwar stets im Zusammenhang mit dem Unterarm und der 
ganzen Tiergestalt. Dies bereichert die Studie und zeigt 
innere Verfassungen (Schläfrigkeit, Aufmerksamkeit, 

Abb. 139). 


Der müde blinzelnde Löwe (Abb. 137 oben) gibt sich der 
Inaktivität hin. So breit und flach liegt auch die Pfote auf, 
nachlässig. Wie sehr steht der wache Blick des Junglöwen 
(Abb. 139) im Einklang mit den fest und breit vorgeschobe- 
nen Pfoten! Mit den Beispielen werden wir hingeführt auf 
ein wichtiges Moment der zeichnerischen Untersuchung: 
Bei aller sorgsamen Konzentration auf die sachlichen 
Gegebenheiten soll man den Blick frei halten für den 
Zusammenhang mit den übrigen Gegebenheiten und 
darauf, dass zwischen Befinden und Gliedmaßenhaltung 
eine lebendige Verbindung besteht. 
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Vergleichende Darstellung der Ballungen und Verläufe der Muskellunkionsgruppen 


an der Schultergliedmaße zweier Fleischfresser 


Sehnenverläufe nicht dargestellt 


Hund, linke Profilansicht Löwe, linke Profilansicht 
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Gelassene Liegehaltung eines schläfrigen und eines wachen Junglöwen 


Die Farbstifistriche folgen den jeweiligen 
; räumlichen Gefällerichtungen. 
Bräunliche Farbstifte, DIN Ag 
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Wach aulgerichtet liegender einjähriger Löwe mit supinierter Pfotenstellung 


Beachte auch rechts oben 
(Nebenzeichnung) die 
Darstellung der grund- 
sätzlichen räumlichen 
Gefällerichtungen. 

Rötel, DIN Ag 
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Aufgerichtet liegender Junglöwe, mit besonderen Untersuchungen zum Formverhalten der Pfoten 
Beachte die Diagonalfurche am rechten Unter- . 
arm durch die Speiche und links die Abknickung | 
der Richtungen zwischen Unterarm und Pfote. 
Vierkantgraphit auf Tonpapier, DIN Ag | 
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ines halbjährigen Löwen in Vorder- und Profilansicht, unten mit Witterungsaufnahme 
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Das freie Armskelett des Menschenaffen 
und Lebendstudien 


Bei den Primaten werden die Bewegungen der freien Schul- 
tergliedmaße formvollendet ausgeführt. Die universalen 
Kletter-, Hangel- und Schwungbewegungen der Primaten 
werden möglich durch die besondere Verbindung des freien 
Armes zum Rumpfskelett über die »Brücke< des Schlüssel- 
beines, das die Armbewegung von den Brustkorbflanken 
seitlich abstemmt und gewährleistet, dass der Arm um den 
Brustkorb herumgeführt werden kann. Dabei richtet sich das 
Schulterblatt, das über die Schultergräte mit dem Schlüssel- 
bein verbunden ist, automatisch nach der Aktionsrichtung des 
Armes aus, sobald dieser über die Horizontalhaltung hinaus 
zu agieren hat. Zu diesen Sachverhalten gesellen sich weitere 
Faktoren, die Grundlagen des außerordentlichen Bewegungs- 
umfanges sind (Abb. 141): 

= das hervorragend ausgebildete Schultergelenk, das die 
Grundbewegungen des Vor- und Rückschwingens, des 
seitlichen An-/Abzichens und die Innen-/Außenrotation 
gewährt, 

m das Ellenbogengelenk, das als kombiniertes Gelenk 
Beugung/Streckung um die Querwalze gestattet und dem 
Speichenköpfchen ein Widerlager für Beugung/Streckung 
wie auch für die Wendung der Speiche bietet, 

E die gekrümmte Speiche, die im rumpfnahen und -fernen 
Ellen-Speichen-Gelenk ihre Wendung (Supination/ 
Pronation) um die Elle vollbringt (Abb. 141 b), 

E die Ellipsoidform des Handgelenks, um dessen Querachse 
die Beugung/Streckung und um dessen Tiefenachse das 
Abziehen der Hand daumen- und kleinfingerwärts statt- 
findet, 

m die Existenz eines kurzen Daumens, der eine begrenzte 
Greifbewegung erlaubt, 

m die Kugelgelenkkonstruktion in den Grundgelenken der 
Finger im Dienste der Beuge-, Streck- und der Spreiz- 


bewegung, 
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E die Stützfunktion auf den Enden der Grundgliedreihe 
(Abb. 141 c), 

= die besonders langen Mittelhandknochen I-V, die für 
das Klammern vorteilhaft sind, 

m die relativ gute Beweglichkeit der Einzelfinger, die jedoch 
nicht die hohe Bewegungsselbstständigkeit des Menschen 


erreichen. 


Die Anordnung der Oberarmmuskulatur mit drei Beugern 
(innerer Armmuskel, Bizeps, Oberarm-Speichen-Muskel) 
und cinem Strecker (Trizeps) entspricht menschlichen 
Verhältnissen, weitestgehend auch am Unterarm. Bezüglich 
des Handgelenks trifft jene Muskelanordnung zu wie auf 
Abb. 134. 


Bei Lebendstudien beachte man (Abb. 142): 

= die unverhältnismäßig lange Mittelhand, 

m den kurzen, fast stummelartigen, hoch oben sitzenden 
Daumen, 

m die verhältnismäßig kurzen Finger im Vergleich zur 
Mittelhand, 

m die überlangen Armgliedmaßen (Schwinghangeln!) 
und kurzen Beine. 

m Das Endwirkungsorgan der Hinterbeine ist cbenfalls 
mit einem greiffähigen Finger (Nebenzeichnung der 
Abb. 143) ausgerüstet. Der Greiffuß macht den Affen 


zu einem Vierhänder. 


Dem Zeichner werden die großen habituellen Unterschiede 
unter den Menschenaffen nicht entgehen: die Schlank- 
wüchsigkeit und Zartgliedrigkeit des Gibbons, die niedrige 
Wuchsform der Schimpansen, die Behäbigkeit und ver- 
hältnismäßige Schlankheit der lang rostbraun behaarten 
Orang-Utans (Abb. 142) und die gedrungene Massivität der 
schwarzhaarigen Gorillas (Abb. 143). 
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Armskelett (rechts) eines Primaten (Gorilla) in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise 


a Halbseilliche Außenansicht mit weitester c Pronationsstellung des Unterarms 
Entfernung zwischen Elle und Speiche (Überkreuzung der Elle durch die Speiche) 


Oberarmkopf 


Oberarmschaft 


b Mechanik der Wendefunktion 
der Speiche um die Elle 


Streck- vordere 
knörren Ellengrube 
Streckknorren \ innerer oder 
Querwalze Krönenfortsätz ae il) SS — Beugeknorren 
| Speichen- den Blis achse € - a) 
köpfchen Oberarmköpfchen Pr = Kronenfortsatz 
der Elle 
Speichenköpfchen 
Speiche 
Drehachse für 
Supination/Pronation 
Querachse Ellen- 
köpfchen 
Griffelfortsatz der Elle 
Tiefenachse Griffelfortsatz 
Handwurzel der Speiche 
Mittelhand 


Grundgliedreihe der Finger 
Mittelgliedreihe der Finger 


Nagelgliedreihe der Finger 


Das Vorderbein 157 


142 


158 Das Vorderbein 


Hockende und seitlich liegende, schlankwüchsige Orang-Utan-Frau 


Die überlangen Arme mit der schmallangen Hand 
und dem kurzen Daumen werden im Hang besonders 
deutlich, der Primatenfuß ist ein Greiffuß. 
Vierkantgraphit, DIN Ag 


143 
Gedrungene Wuchsform eines Gorillamannes 


Die Armlänge erreicht nicht die Spannweite 
eines Orang-Utans, sein Daumen ist kurz. 
Robuste Graphitzeichnung, um die Massigkeit 
des Rumpfes zu betonen, DIN Ag 
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Rumpfformen 


Die Rumpfmuskeln kann man regional gliedern (Abb. 145): 
m Die so genannten reinen Rumpfmuskeln entspringen am 


Das konstruktive Gerüst 


und die ihm zugeordneten Muskeln 


Becken und Brustkorb sind die beiden plastischen Kerne, 

die die äußere Form maßgeblich aufbauen. In dieser Eigen- 

schaft wurde das Becken im Zusammenhang mit dem Bein 

behandelt. Wir wollen das vielteilige Spantenwerk des Brust- 
korbs in blockhaft geschlossener Form veranschaulichen. 

Man wird seiner Plastik am eindrücklichsten gerecht, indem 

man Folgendes beachtet (Abb. 144): 

= Studiere das Volumen mit Hilfe von Querschnittsverläufen. 

m Das Brustkorbvolumen der Pflanzenfresser weitet sich stark 
beckenwärts (Verdauungstrakt, Abb. 146). 

E Der Fleischfresserbrustkorb ist schmalhoch, besonders bei 
den Läufern (große Läuferlunge), und kaum breiter als der 
Kopf, besonders bei der Katze. 

m Der vordere Brustkorbeingang bildet die Grundlage des 
Halses. 

m Alle tierischen Brustkorbformen runden sich wirbelsäulen- 
nah am kräftigsten aus und verjüngen sich bauchwärts bis 
zu bootskielähnlichen Formen. 

m Der Grat des Kicles tritt in der Nähe der vorderen Brust- 
korböffnung am schärfsten hervor und bildet hier eine 
nach vorn gerichtete Knorpelspitze des Brustbeins. 

= Die Wirbelsäule, mit der sich die Rippen rückenseitig 
vereinen, gleicht einem T-Träger, dessen Steg nach oben 
weist und das Rückgrat bildet. 

= Bauchseitig ist die weitaus größte Rippenanzahl über 
den Rippenknorpel mit dem vielgliedrigen Brustbein 
verbunden. Die Verbindungsstellen der Rippen mit 
dem Knorpel ergeben je eme bauchseitige Facette, die 
von vorn in Richtung Schwanz gebogen ausschwenkt. 

Im Bereich der Schulterblätter sind die Brustkorbflanken 
flach und eng zusammengedrückt (Bereich der Trage- 


rippen). 
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Becken und schließen die Lücke zwischen Becken, Brust- 
korb und Wirbelsäule; bauchseitig findet sich der gerade 
Bauchmuskel (als Muskelplatte rot getönt), rückenseitig der 
vielteilige Strang des gemeinschaftlichen Rückenstreckers, auch 
die Bauchflanken genannt, vor allem der äußere schräge 
Bauchmuskel. Die dünnen, breitflächigen Bauchmuskeln 
formen den Eingeweidezylinder. 

u Die Rumpf-Schuliergürtel-Muskeln (grün) entspringen an der 
Wirbelsäule und am elastischen Nackenband, bewegen das 
unbelastete Schulterblatt durch Vor- und Rückschwenken 
(z.B. durch den Kapuzenmuskel) und tragen zugleich die 
schwingende Vordergliedmaße. 

u Die Rumpf-Gliedmaß-Muskeln (blau) entspringen an der 
Wirbelsäule und setzen am Oberarmbein an (z.B. der 
breiteste Rückenmuskel, der den Oberarm trägt oder nach 
hinten zieht, und der Arm-Hals-Kopf-Muskel, der den Ober- 
arm nach vorn zicht). Der wulstige oberflächliche Brustmuskel 
erfasst die Ober- und Unterarminnenseite vom Brustbein 
aus und zieht die Gliedmaße an. 


Die Verlaufsform des Rumpfes (Abb. 146) in Aufsicht ver- 
deutlicht die Beziehungen der beiden plastischen Kerne 
(dunkle Tönung) zueinander und ihre gegenseitige Fort- 
setzung bis in die Verjüngung des Halses. Die Schulterblätter 
und das oberste Ende des Oberarmbeines sind nur lincar 
angedeutet und als vierkantförmige, nach vorn abschließen- 
de, aufgelagerte Nebenform auf der Grundmasse des Brust- 
korbs zu verstehen. Querschnitte durch Hals und Brustkorb 
zeigen den Wechsel der größten Breiten an. 
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Blockhaft dargestellte Brustkorbformen, die den plastischen Kern der Rumplformen bilden, im Vergleich 


Pferd, halb von vorn und seitlich 


Pferd, Vorderansicht 


Linie der 
Rippenknorpel- 
verbindungen 


halb von.hinten und seitlich 
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Hund. 


Aufsicht 


Hund, Vorderansicht 


tlich 


Hund, halb von hinten und sei 


Hund, halb von vorn und seitlich 


t dem Brustkorb 


verschmolzen dargestellt, dieser mit 


ist mi 


Das Rückgrat 


schen 


risti 


eingezeichneten charakter 


Querschnitten. 
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Anordnungsprinzip der Rumpfmuskeln 


Arm-Hals-Kopf-Muskel 


elastisches Nackenband 


Kapuzenmuskel, 
Brustportion 


breitester Rückenmuskel breitester Rückenmuskel 


Kapuzenmuskel, 
Brustportion 


äußerer schräger 
Bauchmuskel 


gerader 
Bauchmuskel 


äußerer schräger 


oberflächlicher Brustmuskel 


Konstruktiver Aufbau des Rumpfes, 
der vorn zwischen dem Schultergürtel 
elastisch an Muskeln aufgehängt ist 
und nach hinten mit dem gestützt 
getragenen Becken abschließt. 


Einige Muskelverbindungen zwischen 


dem Rumpf- und Vordergliedmaßenskelett 


Kapuzenmuskel 
a 


großer 
Sägemuskel 


tiefer 
Brustmuskel 


oberflächlicher 
Brustmuskel 
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Bauchmuskel 


Die Schulter- und Halsplastik des Pferdes 


Bauschmuskel 
Rautenmuskel 
großer Sägemuskel, 
ordere Portion 
Brust-Zungenbein-Muskel 
Brust-Kiefer-Muskel 


Arm-Hals-Kopf-Muskel brentester 


Rückenmuskel 
tiefer Brustmuskel 


Vordergrätenmuskel Deltamuskel 


Arm-Hals- 
Kopf-Muskel 
Trizeps 
oberflächlicher 
Brustmuskel 


Speichen-Hand-Strecker 3 
tiefer Brustmuskel 


Beugemuskel 
des Handgelenks 


seitlicher 
Zehenstrecker 
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Der zusammenhängende Verlauf des Rumpfes in Aufsicht mit Betonung der plastischen Kerne 
von Brustkorb und Becken (Pferd), die Weichformen in heller Tönung 


| Brustkorbform in Aufsicht 


1. Halswirbel 
(Atlas) 


Halsquerschnitt 


Schulterblatt 


u 


Brustkorbquerschnitt 
hinter den Schulterblättern 


Hüfthöcker 


Kreuzhöcker 


Kreuzbein 


Rollhügel 


Sitzbeinhöcker 
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Die Klärung der Haupt- und Nebenformen Verfolgt man den Formverlauf des sich nach vorn ver- 


: > : jüng: Brustkorb "gibt sich mit dem Kopfnicker ei 
und Arbeitsempfehlungen zu Rumpfstudien "8° den E uhr 
unmittelbarer Formzusammenhang bis zum Hinterhaupt. 


Aus dieser Formverbindung gliedert sich die belastete 


Die silhouettierte Aufsicht auf den Rumpf (Abb. 146), bei Schulter (links) nur ein wenig, die entlastete beim Erheben 
deren Betrachtung wir nicht irritiert werden können durch der Gliedmaße (rechts) durch seitliches Abziehen von der 
das reich profilierte Relief der Gliedmaßen, soll hier durch Mittelachse stärker aus. 

reale Muskelformen weiter konkretisiert werden (Abb. 147): 

m Die seitlich herausstehenden Hüftbeine und deren Hüft- Arbeitsempfehlungen zu Rumpfstudien sehen folgende Kriterien 
höcker schaffen eine Zäsur zu den äußeren schrägen vor (Schülerarbeiten, Abb. 148), wobei man mit dem 
Bauchmuskeln. Der oberflächliche Gesäßmuskel füllt den Zeichnen des Gesamtskeletts auch wichtige Probleme des 
Beckenraum bis zum Sitzbeinhöcker. Die knöcherne Rumpfes klärt: 

Beckengrundlage entspricht einem schmalen Trapezoid, m die Spezifik der Brustkorbformen (Löwe, Abb. 148 b), 
das sich schwanzwärts verjüngt. Hier beginnen auch die die bei der Katze eine sich nach hinten stärker öffnende 
Hinterbackenmuskeln. Tütenform ist, 

E Der aus der Lendenfaszie und von der hinteren Brust- E den flachbogigen Verlauf des niedrigen Widerristes 
wirbelsäule entspringende breiteste Rückenmuskel legt (bei Katzen), 
sich dünn und breitflächig dem Brustkorb auf und zielt w die Form der Halswirbelsäule, die zur Vierkantform 
konzentrisch auf die Oberarminnenseite. vereinfacht wird, 

u Im Bereich des Widerristes verbreitert sich das elastische E die breit gewölbte, schwanzwärts gerichtete Fassform 
Nackenband zur Widerristkappe. des Wiederkäuerbrustkorbs (Rind, Abb. 148 a), 

u Vom Brustkorbgrat, von der Widerristkappe und vom mit schmalem vorderen Brustkorbeingang, 
elastischen Nackenband im Nackenbereich entspringt der m den prinzipiellen Anschluss der Rippen an 
Kapuzenmuskel in weitem Feld und erfasst die Schulter- die Wirbelsäule und an das Brustbein, 
gräte. Auf diese Weise wird er zum Träger des Schulter- dic Reihe der Dornfortsätze als Steg cincs T-Trägers. 
blatts bei hängender Gliedmaße. 

m Die bauliche, kontinuierliche Verjüngung des Brustkorbs An der lebenden Erscheinung zieht man die Brustkorb- 
nach vorn zum Hals wird nur scheinbar unterbrochen Bauch-Region zu einer walzenförmigen Einheit zusammen, 
durch die aufgesetzte Masse des Schulterskeletts und auf der sich vorn das schmale Schulter-Oberarm-Relief 
seiner Muskeln. absetzt. Die Eingeweidelast muss in ihrer Aufhängung an 

m Aus der Tiefe kommend und die Verdeckung durch den den Hüfthöckern kenntlich gemacht werden. 


Kapuzenmuskel durchbrechend, tritt der riemenförmige 
Muskel nackenseitig an die Oberfläche, bildet in Richtung 
auf den ersten Halswirbel eine breitrunde Abdeckung des 


Nackens und bedeckt in Atlasnähe den diagonal über den 
Hals verlaufenden, langwulstigen Strang des Kopfnickers. 
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Die Plastik der Muskulatur des Rumpfes und der Gliedmaßen in Außicht (Pferd) 


elastisches Nackenband 


riemenförmiger Muskel 


Kopfnicker 


| ein Teil des Bauschmuskels 


Arm-Hals-Kopf-Muskel 
einer der Oberarmhöcker 
| Widerristkappe 
| Hintergrätenmuskel 
Vordergrätenmuskel 
Kapuzenmuskel Deltamuskel 
Trizeps 
Ellenbogen 


breitester Rückenmuskel 


rückenseitiger Sägemuskel 
cinige Zacken des äußeren 
schrägen Bauchmuskels 


breitester Rückenmuskel 


3 äußerer schräger Bauchmuskel 
| Hüfthöcker 


oberflächlicher Gesäßmuskel 


Quadrizeps 

Bizeps 

halbhäutiger Muskel 
halbsehniger Muskel 
schlanker Muskel 

Bizeps (zweiköpfiger Beuger 
des Unterschenkels) 


Lage des Sitzbeinhöckers 
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Konstruktiv gezeichneter Skelettbau des Rindes in räumlicher Ansicht 


Studentenarbeit aus einem tieranatomischen Kurs ` 
an der Hochschule für Kunst und Gestaltung der 
Stadt Zürich, 1988 


Studentenarbeit aus einem 
tieranatomischen Kurs an 
der Hochschule für Kunst 
und Gestaltung der Stadt 
Zürich, 1988 


B  _ 


Skizzieren und zeichnerisches Bauen 


Skizzieren sei hicr nicht verstanden als ausschließlich flottes 
Notieren der Lebendform, sondern auch als Entwurfsarbeit, 
um sich die grundlegenden körperhaft räumlichen Sach- 
verhalte bewusst zu machen. Formelementarisierungen sind 
dabei hilfreich (Abb. 149, 150, 151}: 

m Gehe beispielsweise von der Walzenform des Brustkorbs 


aus (Abb. 149 oben) und packe ihm zeichnerisch die 
Schulterregion als sehr flaches Dreikantprisma auf. 

m Die seitlich zusammengedrückte Halsform setze in 
beliebiger Haltung auf die vordere Brustkorböffnung auf. 
Achte hierbei auf die kontinuierliche Formfortsetzung 
beider Körperpartien. 

E In ähnlicher Weise wie die aufgebaute Vordergliedmaße 
behandle das flache trapezoide Volumen des Oberschenkels 
(Abb. 150). 

m Gehe erst nach solchen probierenden Vorleistungen 
etwas näher auf die realen organischen Formen ein 
(Abb. 151). 


Der Nutzen solcher Vorstellungsmodelle zu Formverein- 
fachungen schlägt sich unmittelbar nieder in der eilig ein- 
geschriebenen Skizze, in die, bei geringstem Aufwand an 
Mitteln, das Bauliche dann fast automatisch Eingang findet 
(Abb. 152, 155). Haftet man stärker an der Umrissform 
(Abb. 154), so konzentriert sich der Vortrag zwangsläufig 
stärker auf den genannten Verlauf des Rumpfes und seinen 
Zusammenhang mit den Gliedmaßen. 

E Bei der eiligen Formsuche - sofern sie Körperhaftigkeit 
und räumliches Gefälle geben will — kann man hier mit 
einigen wenigen, aber kontrastreich gesetzten Schraflen 
auskommen (Abb. 153, 156a und b, 157 b und c). 


= Verzichtet man aus Zeitnot ganz auf solche Schraffen, 
ergibt sich praktisch eine rein lineare Realisierung 
(Abb. 157 oben links). Sie bewirkt eine Verknappung der 
Form und fordert in besonderem Maße dazu heraus, die 
Folgen von verdeckenden und verdeckten Abschnitten 
durch Überschneidungen zu sichern, aber auch dazu, 
die Wahrnehmung der Tiefe von vorn nach hinten durch 
ausreichend eindeutige und sichtbare Zwischenglieder zu 
suggerieren. 


Da Bewegungen oftmals kaum eine Sekundenlänge über- 
schreiten, ist man auf das optische Gedächtnis und auf 
Rekonstruktionen mit Hilfe elementarisierter Formen ange- 
wiesen (Abb. 158 rechts): 


m 


Hierbei kann cs nur um das Wesentlichste der Körper- 

hafügkeit gehen, nämlich um die Tatsache, dass der Leib, 

z.B. einer Katze, seitlich stark zusammengedrückt ist bei 

schlanker Rückenfläche, also einer hohen, schmalen 

Vierkantform entspricht, die in den Raum vorstößt. 

= Diesem Bilde fügen sich adäquat die ebenso schmal 
dimensionierten, in die Tiefe entwickelten Grundformen 
der Gliedmaßen mit deutlichen Ansichtsflächen ein. 

m Ein solches Skizzieren und zeichnerisches Bauen in einem 

schließt ab mit der Angliederung der stark verkürzten 

Walze des Halses und dem Ovoid des Kopfes. 


Mit solcherweise aufgefassten Formelementen lässt sich 
schnell und leicht experimentieren und probieren, versucht 
man dem Scherlebnis gerecht zu werden. Man erlangt 
Unabhängigkeit vom Naturvorbild und befindet sich, ohne 
die Grenzüberschreitung recht zu bemerken, im Reich der 
Vorstellungstätigkeit und Imagination. 
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Schrittweises Zusammenführen der Vielgliedrigkeit des Tierkörpers zu einem Ganzen, 


Beispiel Pferd, mit Hilfe von Formelementarisierungen 


Man erinnert sich zeichnerisch an die spezifische Form 
des plastischen Kerns des Rumpfes, des Brustkorbs 
und seiner Querschnittverläufe (oben), der seitlich 
hinzuzufügenden kantigen Gliedmaßenform und des 


zwischen den Schultern hervorspringenden Halses. 
Bleistift, DIN A4 
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Fortsetzung des baulich orientierten Zeichnens unter Verstärkung der Formelementarisierung 
von Rumpfwalze und seitlich angegliederten, abgeplatteten Vierkantformen der Gliedmaßen 


Vorn lässt man dabei die Brust- 
breite entstehen und setzt das 
Halsovoid auf. 

Die Körperhaftigkeit von 
»rundk« und »kantig« wird mit 
klaren, einfachen Schraffuren 
verstärkt. 

Bleistift, DIN Ag 


In obiges bauliches Grundkonzept lässt man dillerenzierende Einzelformen, wie z.B. Muskeln, 
eingehen und macht die Formbegegnungen der aufeinander stoßenden Wölbungen erkennbar 


Bleistift, breites Graphitstück, DIN Ag 
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Fortsetzung des zeichnerischen Formenbaus mit reduzierten Mitteln: Charakteristikum des Gliederbaus von Jungtieren, 


Anlage des Verlaufs der Symmetrieachse (Rückenlinie) hier eines Banteng-Kalbs 


Hinzu kommt die tonnenartige Auswölbung der Rumpfwalze diesseitig Die staksigen, »sperrigen« Gliedmaßen 
und jenseitig der Rückenlinie, die Angliederung des kantigen verfügen bereits über sehr kräftige, a E 
Schultergürtels und Beckens, der Dreikant des Nackens und das Prisma knotigstarke Gelenke. 
der Kopfform. Vierkantgraphit, DIN Ag Brauner Farbstift, DIN Ag 
154 155 
Belastungslolgen für die Form der Rückenkontur Betonung des Eindruckserlebnisses von Massigkeit bei einem lagernden 
eines Katzenartigen (Jaguar) Bisonbullen in Erinnerung an eine Gebirgslandschaft 


mit Kammgrat, abschüssigen Wänden, Hängen, Schluchten und Tälern 


Konsequente Notierung Ben 
der Verlaufsrichtungen der a 
Flächengefälle durch das ; 

entsprechend organisierte 

Strichwerk 


Zusammenspiel von Form- i ig 
ganzem und Einzelnem in 
körperarchitektonischer 

Formauffassung 


Heraustreten der Schulterblätter aus dem vorderbeinig belasteten Stand 
(z.B. Fresshaltung, oben). Herausdrücken der Schulterblattkontur im 
Keulensitz als Folge des leicht verschiebbaren Schultergürtels und der : 

Wirbelsäule (Sitzbuckel) (unten). Braune Kreide, DIN Ag E \ 
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Eindrücklichkeit der Kontraste von Grazilität und wuchtiger Masse 


links: Kurzer Rumpf mit 

schlankhohen Glied- 

maßen (Banteng-Kalb) 

rechts: Gedrungene 

| Rumpfhöhe bei langem 
Rumpf (Banteng-Bulle) 

| Farbstifte, DIN Ag 


a T a S kepet 


Körperhaft-räumliche Darstellung von Rinderartigen, hier Banteng-Kälber, 
in locker und offen eingesetztem Strichwerk zur Kennzeichnung plastischer Erscheinungen 


pi -Killer 
Farbstifte in Ocker und Braun, DIN Ag - er en 
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Linear betonte Zeichenweise für eine stark verkürzte Hinteransicht Kombinierter Vortrag von leicht modellierendem Federstrich 


und locker angelegter Felltönung 


Unter den optischen 
Zusammendrängungen 
des Körpers in die Tiefen- 
dimensionen gibt es ver- 
deckende und verdeckte 
Partien, die eine sorgsam 
zu beachtende Über- 
schneidungsfolge bilden. 
Die Sprunggelenke 
(Fersenregion) der Pflanzen- 
fresser stehen nahe bei- 
einander und verursachen 
eine X-Form. 
Gomera - Bin Bleistift, leicht angewischt, 

; DIN Ag 


Prismatoidische 
Kopfform eines 
Banteng-Stiers 
Schwarze Feder 
und aquarellierende 
Brauntönungen, 
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Ansichtsverhältnisse mit starken Verkürzungen 


Um die körperhafte Überzeugungs- 
kraft auch schwacher Körpergebilde, 
wie der Gliedmaßenrückseiten oder 
Kopfunterseite, nicht verloren gehen 
zu lassen, verdeutliche man sich der- 
artige Gebilde mit kantigen Flächen 
(hier die Läufe der Davidshirschkuh). 
Feder in Rotbraun, angewischt, 

DIN A4 
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Rückenlinienverlauf bei geweihtragenden Tieren, hier Davidshirsch 


| Die Schwere der Geweihlast wird an 

| den langen Dornfortsätzen der Brust- 
wirbelsäule (Widerrist) mit Hilfe des 
elastischen Nackenbandes verankert 
(siehe auch Abb. 33-36). 
Feder in Schwarz, mit Speichel 
angewischt, DIN A4 


Lincarer Vortrag des Bewegungsausdrucks, Elementarisierung und Körperhaftigkeit bei schwieriger Verkürzung 


Der elastische Schritt des Panthers reizt 
zum Erfassen des rhythmisch-linearen 
Bewegungsablaufs in der Seitenansicht. ei —n. ; BE nee 


en et 


Ein emporsteigender, verkürzter 
Körper lässt sich leichter meistern, 
wenn man die Flächenrichtungen 
reduziert auf einfache Vierkantig- __ 
keit. ee 
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Schädel und Kopf 


Abschnitte und Gliederung des Schädels 


Alle Schädelflormen werden in ihrer Konstruktion und 

Funktion von den beiden die Proportionen bestimmenden 

Abschnitten geprägt, von Hirn- und Gesichtsschädel. Hierbei 

beachten wir folgende wichtigste Formmerkmale (Abb. 139): 

= Der das Gehirn umhüllende, kapselartig geschlossene 
Schädelabschnitt (Airnschädel) schließt den Gesamtschädel 
nach hinten ab (dunkle Tönung). 

m Der die Fernsinnesorgane (Geruchs- und Gesichtssinn) 
bergende und den Aauapparat bildende Gesichtsschädel 
schiebt sich, mit Ausnahme des menschlichen Gesichts- 
schädels, nahezu horizontal nach vorn vor den Hirnschädel 
und bildet beim Tier die weitaus größte Schädelmasse. 

m Das Gehirn des Tieres ist klein, im Verhältnis am kleinsten 
bei den Pflanzenfressern, sowohl relativ (bezogen auf die 
reale Schädelgröße) als auch absolut (im Vergleich zum 
Menschen). Ein Pferdegehirn ist etwa nur faustgroß. 

u Das Volumen des Fleischfressergehirns übertrifft in seiner 
relativen Größe das des Pflanzenfressers. 


Zieht man die zerklüfteten, vielgliedrigen Schädelformen 

zu komplexen Formen zusammen, so ergibt sich: 

m Die Pflanzenfresserschädel sind im Profil von dreieck- 
ähnlicher Gestalt (siehe Pferd und Rind) dank der 
Beschaffenheit ihres Kauapparates. Die Nahrung wird 
auf riffelartigen Zahnkronen zermahlen (‚Mahlschädel). 
Sie benötigen für das Zerquetschen der Nahrung einen 
besonders kräftigen, mit günstigen Hebelwirkungen 
ausgestatteten Unterkiefer. 

u Die Profillinie der Pllanzenfresserschädel verläuft von 
Stirn bis Nase nahezu unterbrechungslos gestreckt. 
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m Die Fleischfresserschädel als Ganzes ähneln einem Ovoid, 
dessen stumpfer Pol sich im Bereich des Hinterhauptes 
befindet. Diese Tatsache wird optisch etwas verschleiert 
durch Anochenleisten, die sich in mehr oder minder hoher 
Gratform in Längsrichtung über den Hirnschädel hin- 
ziehen (Ursprungslinie für Kaumuskeln). 

® Knochen und Fleisch der Beutetiere werden nicht gekaut, 
sondern durch Backenzähne mit gezackter und scharfer 
Krone abgeschnitten (Brechschere) und geschlungen (Schling- 
schädel). Für das Abscheren der Nahrung sind sehr kräftige, 
kompakte Muskeln erforderlich, die als knöchernen 
Ursprung besonders stabile, seitlich ausladende Jochbeine 
(Großkatze!) benötigen. 

u Die Profillinie von Hunde- und Katzenschädeln unter- 
scheidet sich durch die schwingende Form beim Hund 
bzw. durch die dachartige Abknickung zwischen Hirn und 
Gesichtsschädel bei der Katze. 


Auch der Menschenaffenschädel erweist seine tierische Form 
durch die Dominanz des Gesichtsschädels im Verhältnis 

zu einem noch immer relativ kleinen Hirnschädel, der 

nach hinten unten abknickt. Die Augen werden durch ein 
mächtiges, wulstiges Überaugendach geschützt. Die breiten 
kaufähigen Zahnkronen im seitlichen Zahnbereich werden 
vorn abgelöst durch kräftig ausgebildete Eckzähne. 

Mit Ausnahme des Menschenschädels lassen alle Tierschädel 
im Profil die Ausbildung eines Kinns vermissen. Ab Biss- 

spalt flieht der Unterkiefer nach rückwärts. Bei den Pflanzen- 
fressern ist dieser Bereich schaufelartig geformt und 
erleichtert damit die Aufnahme pflanzlicher Nahrung, 


n 159 


Vergleichende Nebeneinanderstellung verschiedener Schädelformen, 


mit Angabe von Lage und Größe des Gehirns, dieses in dunkler Tönung 


Pferd Rind 


Hund Löwe 


Menschenaffe Mensch 
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Pflanzenfresserschädel 


Die Veranschaulichung der Besonderheiten von Kopf- 

und Schädelform ist so konzipiert, dass die empfohlene 

Proportionsermittlung durch rot eingezeichnete Messstrecken 

nachvollzogen werden kann. Schädel- und Kopfform sind im 

Profil eng aufeinander bezogen, wodurch mit Leichtigkeit 

ersichtlich wird, in wie hohem Maße das knöcherne Gerüst 

die lebende Form bestimmt. 
Auf Abb. 160 unten sind die Proportionen des Pferdeschädels 
dadurch ermittelt worden, dass die vertikale Schädelhöhe 

als Grundmaß über die Profillinie ab Hinterhauptleiste nach 

vorn abgetragen wurde. Für die Frontalansicht (Abb. 161) ist 

die größte Schädelbreite ins Verhältnis zur Schädelhöhe (in dieser 

Ansicht) gesetzt. 

Zu den besonderen Formmerkmalen von Schädel und 

Kopf im Profil (Abb. 160, 164): 

m Der lang gestreckte Gesichisschädel des Pferdes endet in 
einem langen, spitzen Nasenbein, der stumpfe Rinderschädel 
in einem kurzen Nasenbein. 

m Der Schneidezahnbereich von Ober- und Unterkiefer beim 
Pferd ist zangenartig ausgebildet. Dem Rind fehlen die 
oberen Schneidezähne (stattdessen nur eine Knochen- 
spange). 

m Der Verlauf der Unterkieferkonlur des Pferdes bis zum Beginn 
des Aieferwinkels ist gestreckt, wodurch die Kieferform scharf 
gewinkelt ist. Beim Rind verläuft die Unterkieferkontur 
nach unten rundlich ausgebogen (ein wichtiger Formunter- 
schied zum Pferd!). 

E Gemeinsam für beide Schädelformen ist die seitliche 
Stellung der Augenhöhle (charakteristisch für die auf Flucht 
angewiesenen Pflanzenfresser mit Blickfeld auch nach 
hinten). 

u Die Augenhöhle beider Schädelformen ist nicht knöchern 


nach hinten abgeschlossen. 
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m Es fehlt ein weit seitlich aus dem Gesichisschädel heraus- 
stehendes Jochbein. Beim Pferd findet sich eine in der 
Wangengegend mit dem Schädel verschmolzene Leiste, 
daher Wangenleiste - cin bedeutendes plastisches Charak- 
teristikum, von dem der Kaumuskel entspringt. 

u Die Wangenleiste beim Rind ist weniger deutlich ausgebildet, 
stattdessen findet sich eine hervortretende Erhöhung 


(Wangenbeule). 


Einzelne anatomische Bezeichnungen sind den Abbildungen 

161 und 165 zu entnehmen. 

= Abgeschen vom Gehörn des Rindes wird dessen Stirn nach 
hinten durch einen starken Knochenwulst (Zwischenhorn- 
kamm) abgeschlossen. 

m Der Nasenrücken und dessen Flanken sind beim Pferd ein 
hoher, schmaler Tunnel (Abb. 162), der durch oberseitige 
Verbreiterung in Richtung auf die Augenhöhle in die 
Stirn übergeht (Abb. 161, linke Nebenzeichnung). 

m Durch die Stellung der Wangenbeule beim Rind, verhältnis- 
mäßig weit vorn am Schädel (Abb. 165), wirkt die Frontal- 
ansicht stumpfer als beim Pferd. 

= Mit dieser Ansicht verbindet sich ein weiterer Form- 
unterschied: ein vom Stirnbein seitlich abgesetzter Wulst 
im Augenbereich, wodurch das Rinderauge und seine 
Umgebung besonders plastisch wirken. 


In räumlichen Ansichten (z.B. von halb vorn) offenbart 
der Pflanzenfresserschädel scine Dreikantprismaform am 
stärksten. Dabei zeigt sich, dass die des Pferdes (Abb. 161, 162) 
seitlich schmal und hoch zusammengedrückt, die des Rindes 
stumpfer und wuchtiger ist. 

Der Raum zwischen Wangenbeule bzw. Wangenleiste 
und Kieferwinkel wird beim lebenden Tier von der glatten 
Fläche des Kaumuskels ausgefüllt. 


Kopf- und Schädelform eines Pferdes mit Proportionsangaben 
von Schädelhöhe zu Schädellänge 
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Schädelforn des Pferdes in zwei Ansichten: mit Angaben von Schädelbreite 
im Verhältnis zu Schädellänge und in räumlicher Ansicht 


Schädelbreite 


Genickkamm oder obere Nackenlinie 
Schädelkapsel 


Jochbeinbogen 
Stirn 
Rand der Augenhöhle 


Nasenrücken 


entspricht einer Schädelbreite 
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Teil des Zwischenkieferbeines 
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des Kieferastes 


Kieferwinkel 
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Spitzer Bleistift, DIN A4 
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Konstruktiv-vereinfachende Darstellung des Pferdeschädels 


mit den Verlaufsrichtungen der Flächengefälle 


Bleistift, DIN A4 
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163 
Darstellung der Lebendform des Pferdekopfs unter Berücksichtigung seiner Schädelgrundlage | 
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Kopf- und Schädellorm eines Rindes mit Proportionsangaben von Schädelhöhe zu Schädellänge (unten) 
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Schädelform eines Rindes in zwei Ansichten 


mit Proportionsangaben von Schädelhöhe zu Schädelbreite 


Schädelbreite 
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Zwischenkieferbein 
(zahnlos) 


Spitzer Bleistift, DIN Ay 
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——— Zwischenhornkamm 
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Schädelstudien 


Wer die Formbesonderheiten des lebenden Tierkopfes 
gründlicher verstehen möchte, sollte unbedingt Schädel- 
studien treiben. Niemals freilich hätte eine solche Aufgabe 


Sinn, würde man nur geschickte Kopien machen —— - 


Welche Ziele und Wege wollen wir ins Auge fassen? 

m Kläre wie bei allen Sachstudien das Ansichtsverhältnis 
und markiere die Fluchten der räumlichen Achsen. 

m Mit dem geklärten Ansichtsverhältnis bestimme die sich 
darbietenden Ansichtsflächen mit aller Entschiedenheit 
und Konsequenz. 

u Versuche primär, den Schädel zu elementarisieren zu stark 
vereinfachten Formen (Prisma, Ovoid), und benutze diese 
übergeordnete Form als Mittel zur weiteren Bestimmung 
der Lage des Körpers im Raum (siehe auch Abb. 161 links 
unten, 162, 165 unten). So schaffst du ein Grundgerüst für 
weitere Differenzierungen. 

m Untersuche, welche räumlichen Richtungen von den den 
Körper begrenzenden Ansichtsflächen eingenommen 
werden. Markiere diese Richtungen mit entsprechenden 
Schraften. 

= Verzichte beim Anlegen der Zeichnung nicht auf ein 
räumliches Bezugssystem, d. h., zeichne den Verlauf 
der Mittelachse des Schädels und dazu den Verlauf der 
räumlichen Achsen von der einen Seite zur anderen. 

E Achte darauf, dass für die Realisierung der unterschied- 
lichen räumlichen Flächengefälle deutliche Facetten 
gefunden werden, die Ecken und Kanten angeben 


(Abb. 166). 


= Durchdenke ein solches Flächensystem sorgfältig und setze 
die einzelnen Schraffen bzw. ganze Schraffuren möglichst 
in klar kontrastierenden Richtungen. 


Bis zu diesem Punkt reichen die allgemeinen Angaben für die 
Anlage des Schädels, bevor es zu weiteren differenzierenden 
Formgliederungen kommt: 

B Achte hierbei aufs sorgfältigste auf Überschneidungen 
der Formen. 

= Gehe auch beim Schädelzeichnen — und hier erst recht! — 
baumeisterlich vor: Schaffe Grundrisse, zeichne diese 
räumlich durch, also auch die verdeckten Ecken und 
Kanten. 

u Verstehe die Schädelkapsel als Kuppel, die von Pfeilern 
getragen wird. 

u Kläre die konstruktiven Zusammenhänge der Unterkiefer- 
äste, die mit der Schädelbasis in Verbindung stehen 
(Kontinuität der Kaudruckübertragung!). 

E Begreife den Nasenhöhlenraum als Tunnelform. 

m Am Schlingschädel (Abb. 172 unten, 175) ähnelt das Joch- 
bein und der Jochbeinbogen einem seitlich am Schädel 
angesetzten Henkel. 


Treibt man die Feinabstimmungen noch weiter, z.B. in den 
generellen wie einzelnen Formmerkmalen von Hund und 
Löwe, so arbeitet man die grazileren Formen (bis hinein in 
die Zahnformen) des Hundes gleichnishaft als »gotischen« 
Formcharakter heraus (Abb. 173), die des Löwen als »barocke« 
Schädelarchitektur (Abb. 175 unten). 

Baut und zeichnet man den Schädel allseitig durch, 
so genügt hierfür oftmals eine rein lineare, konstruktive 
Vortragsweise. 
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Kopfstudie von einem Rind mit Berücksichtigung der Schädelgrundlage und Anlage der räumlichen Flächengefälle 


Vierkantgraphit und Bleistift, 
DIN A4 
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Die Teilformen des Pflanzenfresserkopfes 


Die Teilformen wie Maul, Nasc, Auge und Ohr sind 
Ensembleformen des lebenden Kopfes und differenzieren 
die ohnehin typischen Schädelformen zu unverwechselbaren 
arttypischen Lebendformen. Wir müssen uns nun dem 
Verhältnis von Nasen- und Maulform zuwenden sowie der 
Stellung und Form von Auge und Ohr. Gänzlich außer Acht 
bleiben die plastisch unbedeutenden Gesichtsmuskeln. Zur 
Beschaffenheit von Maul und Nase bei Pferd und Rind 
(Abb. 167-170): 

Die knöcherne Öffnung des Naseneingangs wird durch die 
Knorpelnase weiter verschlossen. Die Nüstern des Pferdes 
erheben sich seitlich des Nasentunnels als knorpelige und 
bindegewebige Substanz und bilden eine Tüte, deren 
äußerer Rand einem steil gestellten C entspricht. 


Pferdekopf in räumlicher Ansicht mit seinen Teilformen 


u Der Zwischenraum zwischen Nüstern und Mundspalt ist 
durchgehend samtig behaart, die Oberlippe schiebt sich 
noch weiter nach vorn als die Nüstern. Die Unterlippe 
(Abb. 160) bildet unterhalb des Mundspaltes eine Binde- 
gewebsverstärkung (kein knöchernes Kinn!). 

= Der Nasen-Maul-Bereich des Rindes verläuft im Profil 


(Abb. 164) als überhängende Form und stumpft den Kopf 


ab. Der Nüsternzwischenraum ist unbehaart und glänzt 
feucht (Flotzmaul). Die weit auseinander und flach 
stehenden Nüstern sind von fülligem Gewebe umgeben, 
wodurch der unterste Teil der seitlichen Oberlippe über 
den Mundspalt herabhängt (Abb. 168-170). 


Bisonbullenkopf mit vorderem Körperabschnitt 


Eingangsöffnung der knöchernen Nase in dunkler Schraffur. 
Das Strichwerk folgt der prismatoidischen Grundform des Schädels und 
der Form seiner Details, Spitzer Bleistift, DIN Ag 
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Der schwere Kopf wird von dem mächtigen Widerrist überhöht. 
Die zottige Kopfbehaarung gibt Flotzmaul und Auge frei. 

Die Herausarbeitung der Haarwirbel bildenden dichten Fellstruktur 
wird gefördert durch weichen Graphit auf gröberem Papier. 
Graphit, DIN Ag 
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Die Kugelgestalt, auf der die Augenform beruht, bildet mit 

den Lidern (mit Wimperbehaarung am Oberlid) wichtige 

Überschneidungen. Ferner: 

= Das voluminös wirkende Auge des Wiederkäuers bildet 
zwischen dem fülligen Oberlid und seinem knöchernen 
Augenhöhlenrand eine stark ausgeprägte Oberlidfalte 
(Abb. 167, 168, 169 oben links, 170). 

u Der Zidausschnili steht mit dem inneren Augenwinkel stets 
tiefer als der äußere, steigt also nach außen an. 

E Der innere Augenwinkel läuft in eine lange Tränenfurche aus, 
diese ist beim Rotwild besonders lang. 

m Die Iris füllt den Lidspalt fast vollständig aus, die von ihr 
gebildete Pupille ist von querovaler Form. 

m Das Ohr des Pferdes gleicht einer lang aufgeschnittenen 
Tüte (Abb. 167) und sitzt nach oben gerichtet am Ende des 
Hinterhauptes. 
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Rinderschädel in konstruktiv vereinfachender Darstellungsweise 
und Detailstudien von Auge und Maul 


E Dagegen steht das Rinderohr unterhalb des Gehörnes waage- 
recht seitlich vom Kopf ab (Abb. 164 oben, 170). Seine 
Ohrmuschel wird durch den vorderen bzw. inneren und den 
hinteren bzw. äußeren Muschelrand begrenzt. Letzterer bogt 
stärker aus und läuft nach oben in eine rundliche, stumpfe 
Ohrspitze aus. 

= Der Muschelinnenraum wird beim Pferd mit gleichmäßig 
kurzem Haar besetzt (Abb. 160), hingegen das Wiederkäuerohr 
außenseitig mit kurzem, muschelinnenseitig mit langem, 
manchmal pinselartigem Haar. Dieses umsäumt nur den 
vorderen bzw. inneren Muschelrand und gibt dadurch die 
Form des äußeren Ohrrandes frei (Abb. 164, 170). 


Es kann nicht nachdrücklich genug ein Einzelstudium dieser 
Teilformen angeraten werden, da cs sich bei ihnen um ganz 
typische Gebilde handelt, die, werden sie nicht respektiert, 
groteske Kopfformen zur Folge haben. 


Kopfstudien von Bantengkuh und -stier 


Charakteristisch 
für ein Rinder- 
profil ist die 
Gestrecktheit 
von Stirn und 
Nasenrücken. 
Farbige Kreiden, 
DIN A3 
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Kopfauszeichnung eines kaukasischen Tur-Bocks mit dekorativ wirkenden Hörnern, die den Steinböcken eigen sind 


Feder in Schwarz, mit Weißhöhungen 
auf Tonpapier, DIN Ag 
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Fleischfresserschädel 


Zur Proportionsermittlung des Hundeschädels kann die Hal- 

bierung der Schädellänge dienen (Abb. 172 unten), wobei der 

obere Rand der Augenhöhle in etwa die Hälfte der gesamten 

Schädellänge markiert. Um die Größenverhältnisse bei 

Frontalansicht zu ermitteln, arbeitet man mit der größten 

Schädelbreite (von Jochbeinbogen zu Jochbeinbogen), die der 

Höhenbestimmung bei normaler Schlussbissstellung der 

seitlichen Zähne zugrunde gelegt wird (Abb. 173). 

Zu den besonderen Formmerkmalen von Schädel und 

Kopf des Hundes (Abb. 172, 173): 

m Das vordere Gesichtsschädelende ab Nasenbeinspitze bis 
zu den Schneidezähnen zeigt einen kurzen, steilen Abfall, 
die Profillinie fällt vom Scheitelkamm (gestreckter Verlauf) 
bis in Augennähe in flachem Winkel ab, der Verlauf des 
Nascenrückens ist wieder gestreckt (im Ganzen daher eine 
flache S-Schwingung). 

Die gewaltigsten Zähne im vorderen Zahnbereich 
(Eckzähne) sind dolchartig gekrümmt, wobei der Eckzahn 
des Unterkiefers stets vor dem des Oberkiefers schließt 
(Beutegriff), im Backenzahnbereich finden sich mächtige 
Reißzähne mit gezackten Kronen. 

E Der Verlauf der Unterkieferkontur ist gestreckt, mit 
flachem Kieferwinkel und schräg aufsteigendem, kurzem 
Kieferast, optisch quasi fortgesetzt vom Genickkamm, sodass 
die Gesamtumrissform von schlank ovoidem Charakter ist. 

= Ein frei tragender, graziler, nach hinten leicht ansteigender 
und wieder abfallender Jochbeinbogen (‚Henkelform«) wölbt 
sich heraus, der in seiner Verbindung zur Schädelbasis den 
Gelenkfortsatz des Unterkiefers aufnimmt. 

Œ Die Augenhöhle ist nur teilweise knöchern umrahmt. 


Zu den vom Hund abweichenden Formmerkmalen des 
Löwenschädels (Abb. 174, 175): 

Sieht man von Nebenformen ab, so lässt sich die 
Schädelgrundform in Profilansicht in emer ellipsoiden Form 
unterbringen (Abb. 174 unten, Nebenzeichnung), deren Höhe 
etwa die Hälfte ihrer Länge beträgt. Die größte Schädelbreite 
von Jochbein zu Jochbein kann wieder als Grundriss für 
die Schädelhöhe gelten (Abb. 175). Würde die hier gezeigte 
leichte Aufsicht noch weiter vermindert, würde sich die 
Schädelbreite größer als die Höhe erweisen. 


Charakteristika des Profilschädels: 

deutliche Abknickung der Profillinie in Augenhöhlenhöhe, 
wodurch der Hirnschädel nach hinten abbiegt und der 
Gesichtsschädel nach vorn abfällt, 

E nach hinten lang hinausgezogener Genickkamm, 

= stumpferer Abschluss des Gebisses im vorderen 
Zahnbereich, 

E tief eingepflanzte Wurzel der oberen Eckzähne als 
gekrümmter, sehr plastischer Wulst im Oberkiefer, daher 
auch die große Breite des Gebisses in Frontalansicht 
(Abb. 175 oben); obere und untere Eckzähne bilden 
zusammen eine Zange mit überscherendem Maul, 

m Kieferwinkel ohne eigene Formausbildung, abgesehen 
von dem nach hinten herausragenden Aaumuskelfortsatz. 


Frontalansicht (Abb. 175 oben): 

Die Nasenbeine des Nasenrückens sind seitlich aufgewölbt, 
wodurch dieser längs gefurcht ist. 

Das bogig aus dem Oberkiefer ausladende Jochbein und 
der Jochbeinbogen weisen auf den ungeheuren Kaudruck, 
der von dem hier entspringenden Kaumuskel (Ansatz in 
der Aaumuskelgrube) auf den Unterkiefer ausgeübt wird. 


Schädel und Kopf 187 


172 


Kopf- und Schädelform eines Hundes mit Proportionsangaben 


zu Nasen- und Stirnlänge in Profilansicht | 


Typisch für das Hundeprofil ist der 
geschwungene Absatz zwischen 

Hirn- und Gesichtsschädel, im 
Unterschied zu den Katzenartigen. 
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Vorder- und räumliche Ansicht eines Hundeschädels mit Proportionsangabe 
der größten Schädelbreite über den Jochbeinbögen im Verhältnis zur Länge 
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Bleistift, DIN A4 
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Kopf und Schädel einer Löwin in Proßlansicht 


Die Gesamtschädelform ist mit einem länglichen 
Ovoid (Nebenzeichnung) und einer Profillinie zu 
fassen, die gegen die knöcherne Nase hin in einem | 
stumpfen Winkel zum Hirnschädel verbrochen ist. 
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Schädel einer Löwin in Frontal- und räumlicher Ansicht, 
mit Verdeutlichung des Verhältnisses von größter Breite zur Höhe 
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Die Teilformen des Fleischfresserkopfes 


Wir wollen uns der gleichen Systematik des Vorgehens 
bedienen wie bei den Ensembleformen des Pflanzenfresser- 
kopfes. Auch hier bei den Fleischfressern Hund und Löwe 
haben wir auf jene Artspezifik der Formbeschaffenheit zu 
achten, durch die ein Kopf zum Kopf des Hundes oder zum 
Kopf der Katze wird: 

= Aus dem Profil des Hundes schiebt sich die Nase am 
weitesten nach vorn (Witterungsaufnahme durch boden- 
nahe Spurverfolgung). Daraus resultiert die Zuspitzung 
der Schnauze (Gebiet von Maul und Nase, Abb. 176). 

Die Nasenlöcher liegen dicht beieinander, getrennt vom 
Scheidewandknorpel. 

m Der Nasenspiegel ist unbehaart, feucht glänzend und vorn 
flach eingekerbt. Die seitlich ausladenden Nasenflügel rollen 
sich in die Nasenlöcher ein und sind seitlich geschlitzt. 

u Das reiche Hautvolumen der Oberlippe hängt herab und 
überdeckt den Mundspalt und zum Teil die Unterlippe. 
Der im Mundwinkel vorhandene Hautüberschuss (Lefze) 
stellt eine Hautreserve für das Öffnen des Rachens dar. 

m Die Stellung des Auges ist bei Raubtieren nach vorn gerichtet 
und präzisiert das räumliche Schen (siehe hierzu auch 
Abb. 177, 178). Die braune Jris füllt den ganzen Lidspalt aus 
und umschließt eine runde Pupille. Das für den Augenschluss 
voluminösere Oberlid setzt sich mit einer Falte (Oberlidfalte) 
gegen das knöcherne Augendach ab (Raum!). 

u Die Ohrmuschel steht — je nach Zuchtform — aufgerichtet 
an der Seite des Schädels, läuft in eine leicht abgerundete 
Spitze aus oder hängt schlaff herab. 

= Der scitlich gelegene Kaumuskel wölbt die Wange auf und 
hebt sich gegen die schmale Tunnelform der Nase ab. 


Bevor die Teilformen des Katzenkopfes erörtert werden, 

seien Hinweise auf dessen Volumen gegeben (Abb. 178, 180): 

= Er ist insgesamt von kompakter Masse, breiter als hoch. 
Die einzelnen Volumina sind von quellender Form im 
Backen- und Stirnbereich (schließende Muskeln des 
Kauapparates) und werden durch den Jochbeinbogen 
voneinander getrennt. 
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Das Oberlippenvolumen bildet eine vordere und seitliche 
Polsterung der Schnauze und hebt sich gegen die Weich- 
nase und die knöcherne Nase ab. Oberlippen- und 
Schnauzenvolumen werden vom Zwischenstück des Ober- 
und Unterkiefergerüsts getrennt. 


Im Zusammenspiel hiermit stehen die Teilformen 

(Abb. 177 - 180): 

Das Profil des Nasenspiegels, von vorn eine Y-Form, liegt mit 
der Oberlippe und der Kinnbehaarung auf gleicher Höhe, 
daher das stumpfförmige Schnauzenprofil der Katze. 

m Ein schmaler Scheidewandknorpel trennt die beiden schräg 
nach außen ansteigenden, flachen ‚Nasenlöcher (Abb. 179). 
Die Lefzen im Mundwinkel hängen auch bei Öffnung des 
Maules noch herab. Im geschlossenen Zustand steigt der 
Mundwinkel etwas an (Abb. 174). Aus mehreren dunkel 

gefärbten, bogigen Reihen der Oberlippe entspringen 
kräftige Schnurrhaare (Abb. 179 unten). 

= Der Lidausschnitt steigt vom inneren Augenwinkel mit seiner 
langen, pigmentierten Tränenfurche auffallend schräg nach 
außen an und birgt eine vertikal geschlitzte, gelbliche Iris. 

E Die Ohrmuschel ist nach schräg oben aufgerichtet, stumpf 


und von Gestalt einer gerundeten Dreiecksform. Die innere 


bzw. vordere Ohrleiste trägt einen büschelartigen Haar- 
besalz, der den Muschelraum oft weitgehend bedeckt. Der 
Ursprung des äußeren Muschelrandes spaltet sich in eine 
Hauttasche auf. 


Bei Katzengesichtern mit starker Zeichnung (Abb. 179) 

darf man - trotz ihres großen dekorativen Reizes — die unter 
ihr versteckten plastischen Formen nicht vernachlässigen 
(Abb. 178, 180). 


Kopf eines Vorsteh-Hühnerhunds 


Das kuorpelige Nasenproßl ist beim 
Spürhund zweckvoll weit vorgeschoben 
und überragt nach vorn die Lefzen. 


Pastell auf rotbraunem Grund. DIN Ag 
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Drei Köpfe eines einjährigen Löwen in unterschiedlichen Stimmungen 
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Braune Kreide, DIN Ag 
179 


Farbige 
Kreiden auf 
Tonpapier, 
Deckfarbe, 
DIN Az 


104 Schädel und Kopf 


Kopf eines Panthers mit Hervorhebung der Beschaffenheit 


seiner Gesichtsvolumina 


Die Zuspitzung des Hirnschädeldaches wird erzeugt durch den 
knöchernen Scheitelkamm, einer Leistenform, die dem Kaumuskelpaar 
in der Schläfenregion als Ursprung dient. 

Breiter Graphit (oben), schwarze Kreide (unten), DIN Ag 


Plastische Studie zum Kopf des Amurtigers von Abb. 179 


Veranschaulicht werden die vom Fell verborgenen 
großen Volumina, insbesondere der massigen 

ua Kaumuskeln im Bereich von Schläfe und Backen, 
dazwischen der gewaltige Jochbeinbogen. 
Rötel, schwarze Kreide auf Tonpapier, DIN Ag 
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180 


= 


Zeichenhinweise auf die Sonderform 
des Primatenkopfes 


Auf die Größenzunahme des Hirnschädels im Verhältnis zum 

Gesichtsschädel weist schon die Abb. 159 hin. Wie sehr man 

auch zur Entdeckung menschlicher Bezüge, vor allem beim 

Jungtier (Abb. 183, 184), geneigt sein mag, so spricht sich 

dennoch deutlich die Tierhafügkeit aus: 

= Noch immer bestimmt der weit vorgeschobene und,mäch- 
tige Gesichtsschädel (Abb. 181, 182) die tierische Physiogno- 
mie. Die Gebissregion von Ober- und Unterkiefer wölbt sich 
aus dem Untergesicht als beherrschende Kuppel hervor, 

ı in deren Mitte der Mundspali liegt, umgeben von einer sehr 
langen und differenziert bewegungsfähigen Ober- und Unter- 
Lippe. Auch dem Menschenaffen fehlt das Kinn. Der Mund- 
spalt wird nicht wie beim Menschen von Lippenrot gesäumt. 

m Die Nase ist in ihrer Wurzel eingesunken und platt in ihrem 
Rücken, sodass auch die »Nasenspitze< sich nur unwesent- 
lich über das Niveau ihrer Umgebung erheben kann. 

Die flachen, breit gezogenen ‚Nasenlöcher werden durch 
einen niedrigen, dünnen Scheidewandknorpel getrennt. 

= Infolge der niedrigen und fliehenden Stirn muss ein 
gewaltiges Überaugendach (Orbitaldach) den knöchernen 
Schutz für die Augen übernehmen. Abgesehen hiervon 
liegen die kleinen Augen flach und dicht beieinander. 


18] 
Schädel eines weiblichen Gorillas mit vereinfachenden 


konstruktiven Formen 


Bemerkenswert: Kleiner, fast horizontal angelegter Hirnschädel und 
starker, großer vorspringender Gesichtsschädel mit massiver Kinnlade 
und fliehendem Kinn. Die Scheitel- und Knochenkämme fehlen den 
weiblichen Tieren. Das Strichwerk folgt den verschiedenen räumlichen 
Flächengefällen. 


Der Lidausschnitt steigt nach außen nur wenig an. Der 
Bogen des Oberlids krümmıt sich weit stärker als der des 
Unterlids. Auch am Primatenauge — und hier erst recht — 
haben wir zeichnerisch auf scine plastische Torm als Teil 
einer Kugel zu achten, über die sich die Lider legen. Wie 
beim Menschen bildet das Oberlid gegen die Augenhöhle 
die Oberlidfalte (Abb. 185, 186), die sich viel tiefer eingräbt 
als die Unterlidfalte. Der bläulich-weißliche Schimmer des 
menschlichen Augapfels fehlt, denn der Lidausschnitt wird 
fast gänzlich von der dunkelbraunen Iris und ihrer runden 
Pupille ausgefüllt. 


Bei der zeichnerischen Anlage des erwachsenen Affenkopfes 
muss man - im Gegensatz zum Menschen - die Augenachse 
erheblich über die geometrische Mitte nach oben verlegen. 
Am nächsten kommt der Schädel des Menschenaffen- 
säuglings dem menschlichen Säuglingsschädel. Die Schädel- 
formen beider Neugeborener sind nicht leicht zu unter- 

scheiden, was fürs Zeichnen bedeutet (Abb. 183, 184): 

= Wölbe die Stirn des Menschenaffensäuglings weit vor, 
stelle sie kindhaft steil und gib ihr reichlich an Höhe. 

u Die Gebiss- und Mundregion ist — infolge des noch 
bestehenden Zahnmangels — weit von der Erwachsenen- 
form entfernt. 

= Unter den Verhältnissen eines großen Hirn- und cines 
kleinen Gesichtsschädels wirken die Augen menschlich groß. 


182 
Architektonisch aufgefasste Schädellorm eines Schimpansen 


Der Gesichisteil des 
Menschenaffen besitzt 
kein dachförmiges 
Nasenbein. 
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Anlegen des Kopfes eines Orang-Utan-Kindes 


Im Gegensatz zum erwachsenen Tier ähneln seine kindlichen Kopf- 
Proportionen dem des Menschenkindes sehr, da der Kauapparat 
noch klein, die Stirn menschenkindähnlich vorgewölbt und das starke 
Überaugendach noch nicht ausgebildet ist. 


Kopfstudie von einer Orang-Utan-Frau 


5 EN 
Maßgeblich bestimmt wird die 
Gesichtsplastik durch die flichende Stirn, 
das schützende Überaugendach und das mächtige prominente Gebiss 
unter und neben dem flachen Naseneingang. Graphit, DIN A4 
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Endphase bei der zeichnerischen Durchbildung des Kopfes 
eines Orang-Utan-Babys 


Nach der Andeutung der Proportionssachverhalte in Abb. 159, 183 
konzentriert sich nun die Weiterarbeit auf die Teilformen des Kopfes, 
so auf das lebendig blickende Augenpaar, den zugespitzten Mundspalt 
und das wuschelig hohe Scheitelhaar. 


Um sich zeichnerisch in die strukturellen und proportionalen 

Gegebenheiten des Aftenkindkopfes einzuleben, empfiehlt 

sich eine noch etwas unverbindliche Anlage (Abb. 183): 

u Setze das Kreidematerial zunächst breit und locker auf und 

. halte die nach vorn drängenden Formen offen. Es entsteht 
ein schemenhaftes Gebilde. 

m Beginne mit Konkretisierungen. Reiße den Schädelumriss 
an, kennzeichne den Verlauf der Mittelachse, deute die 
Lage des Mundspaltes und der Augen an. 


Gehe erst hiernach zur Ausführung der Teilformen über, 
beobachte die stoflliche und körperhafte Wirkung der, 
Behaarung, die glatt gespannte Stirnhaut und die Runzeln 
der sich spitzenden Oberlippe (Abb. 184). 
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Kopf einer Orang-Utan-Frau 


Das Uberaugendach verschattet das kleine braune Augenpaat, 
Im Gegensatz zu den geschlechtsreitien männlichen Tieren 
fehlen den Weibchen die sertichen Backenwülste (Hauptappen). 


Verschiedenfarbige Pastellstufic auf farbigem Grund, DIN Ag 
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Die ganze Tiergestalt und ihre Körperbedeckung 


Die Elementarisierung 
der Körperform und ihre Vorteile 
für die räumliche Darstellung 


Nachdem wir uns verschiedenen Teilaspekten der Tiergestalt 
gewidmet haben, soll nun das notwendig Viele: wieder in 
einem »notwendig Einen« aufgehoben sein. Der erste Schritt 
in diese Richtung betrifft die zeichnerische Gesamtanlage. 
Es gilt, die Körperform zu elementarisieren und dadurch 

die räumliche Situation (Abb. 187-191) zu meistern: 

m Betrachte die Vielgliedrigkeit von Rumpf und Gliedmaßen 
komplex als hoch gestellten Quader (Abb. 187 unten, 188) 
und sichere mit ihm das Ansichtsverhältnis und seine 
grundsätzlich in Erscheinung tretenden Ansichtsflächen 
(siehe Nebenzeichnungen). 

E Erst von hier aus schreite zu Differenzierungen fort, 
verliere aber dabei nie das Ganze des körperhaft räum- 
lichen Konzeptes. 


e] 


Übersieh nicht, dass der quaderhaft aufgefasste Form- 
komplex diese seine Gestalt auch zu ändern vermag, 

z. B. können in liegender Ruhehaltung alle vier Glied- 
maßen auf dem Boden aufliegen. Dann wird der Quader 
insgesamt zur Keilform (Abb. 187 oben). 


In die Differenzierungsphase, die der Klärung und 
Verstärkung der Körperhaftigkeit dient, setzt man im 
Geiste und praktisch Ouerschnittverläufe ein, mit denen 
die Begegnungen der Formstrukturen (konvex) sowie die 
räumlichen Gefälle zu klären sind (Abb. 188 unten). 
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Gleichzeitig mit der Formelementarisierung wird das räum- 
liche Bezugssystem (Verlauf der Körpermittelebene und ihrer 
räumlichen Querachsen) angelegt. 

m Hierin gewonnene Fertigkeiten und Sicherheiten können 
sich bewähren in frei und zügig gesetzten Pinselstudien 
(Abb. 189). 

m Die schon erwähnte Differenzierungsphase schließt ab 


mit zwei wichtigen Ausdruckskomponenten: Mit der 
Bekräfiigung der am Körper waltenden Spannungen, 
die sich z.B. in Gelenk-, Muskel- und Hautdehnungen 
während der Bewegung äußern (Abb. 190 oben), ist 
gleichzeitig das architektonisch aufgefasste strukturelle 
Wechselspiel der Formen zu steigern und in breit gesetzten 
Flächen aufzubauen. 

m Immer geht mit dem Ausdruck und der Formulierung 
der körperhaften Sachverhalte auch die Beobachtung 
der vom Körper cingeschlossenen Räume (Binnen- und 
Zwischenräume) einher, die gleichwertig neben dem 
Körper stehen. So sollte man sich den Grundriss jener 
Binnen- und Zwischenräume, die beispielsweise zwischen 
zwei seitlich ausgreifenden Vorderpranken während des 
Fraßes im Liegen entstehen, durch Sonderuntersuchungen 
bewusst machen (Abb. 191). 


In solchem Falle wird der Binnenraum zu einem abge- 
schirmten und eifersüchtig bewachten Raum. Wird er in 
seinen Ausdehnungen bewusst gesteigert, macht man ihn zu 
keinem geringeren Motiv der Ausdrucksgestaltung als dic — 
wie in unserer Abbildung — gespreizt aufliegenden Ellen- 
bogen, Unterarme, Pranken, der vorgeschobene Hals und 
Kopf. 

Hiermit wiederholen wir ein weiteres Mal, dass der 
Raum nicht nichts, sondern konkret ist und zum Körper 
in einem Wechselverhältnis steht. 


187 
Hinwendung der zeichnerischen Realisierung auf die planvolle Anlage des Ganzen der Tiergestalt 


Bevor der Zeichner ein Genügen an üppig notierten 
Einzelheiten findet, sollte er primär grundlegende 
Tatsachen und Sachverhalte hierfür schaffen: Klärung 
des räumlichen Ansichtsverhältnisses sowie der Lage 
des Körpers im Raum und fundamentale Körper- 
elementarisierung, wie hier bei der liegenden und im 
Antritt befindlichen Gesamigestalt eines Geparden. 
Bleistift und breiter Graphit, DIN Ag 
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Querschnittuntersuchungen im Dienst körperhaft-räumlichen Erfassens Anwendung der plastisch-räumlichen Grunderfahrungen 


bei der zügigen Niederschrift der Pinselstudie 


a AO yi 


Reale oder mitgedachte Querschnittverläufe 
leisten vorzügliche Hilfe beim Organisieren 
des körpermodellierenden Strichgefüges. 
Die natürlichen Fellstreifungen eines Tigers 


geben gute Anregungen. 
Breiter Graphit, Querschnitte mit braunem 
Farbstift, DIN Ag Pinsel, verdünnte Aquarellfarbe, DIN A4 
190 : 191 
Formelementarisierungen des Körpers und die aus Das breite Aufliegen der Vorderarme über dem 
der Körperbewegung überhöhten Formspannungen Fraß dieses halbjährigen Löwen entspricht stärker 
und -knappheiten verleihen der Tiergestalt, dem Ausdruck der Verteidigungshaltung als einem 
hier eines Geparden, bildhauerische Ausdruckskraft. geruhsamen Liegen. 


Auch das starke Abknicken der Wirbel- 
säule und der Hinterläufe verdeutlicht die 2. i 


2i Pn Bereitschaft zu raschem Emporschnellen. 
Feder und breiter Graphit, DIN Ag pere Rötel und Feder, DIN Ag t 
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Die Darstellung von Volumen 
und Räumlichkeit 


Der Hinweis im letzten Abschnitt, dass der Raum nicht nichts 
ist, sollnoch weitere Vertiefung erfahren. Ja wir versuchen 
sogar, das Volumen des Körpers zu erzeugen, indem wir 

uns nur auf die am Körper vorhandenen Einmuldungen 

konzentrieren, auf die flacheren oder tieferen »Eindellungen« 

(= Räume der Körperoberfläche). Abgeschlossen wird dieser 

Abschnitt mit Schülerarbeiten (Abb. 192, 195), die überdies 

weitere Beispiele darstellen für Körperelementarisierung und 

-differenzierung, 

Wir gehen in der folgenden Übung den seltenen 
umgekehrten Weg und erfassen zunächst alles, was wir 

an Oberflächenräumen vorfinden (Abb. 193): 

m In denkbar lockerer Weise, noch unverbindlich gegenüber 
»sachlichen« Konkretisierungen, ohne feste Vorzeichnung, 
wägen wir die Distanzen und Tiefen der verschiedenen 
Räume zueinander ab und deuten sie auf dem Papier 
leicht an (Abb. 193 oben, nicht als Licht-Schatten-Wirkung 
zu verstehen!), bei freier Wahl der Vortragsmittel. Überall, 
wo wir glauben, Vertiefungen anzutreffen, »graben« wir sie 
andeutend und sanft in die Fläche des Papiers. 

m Steht das räumliche Gerüst in seinen wichtigsten 
Positionen, schreiten wir zu weiteren Diflerenzierungen: 
präzises Vertiefen der Raumeinmuldungen, Suche nach 
den größten und den flachsten Tiefen, unterschieden durch 
dichteres, tieferes und offeneres, helleres Strichgewebe mit 
dem Ziel, dass auch die Räume als »Flecken« Form haben 
und damit sekundär Körpervolumina hervorbringen. 

m Die weißen, unberührten Zeichenflächen wölben sich 
umso mehr als konvexes Volumen, je mehr der Raum 
durch die Dichte des Strichwerks vertieft wird. 

m Zwischen Höhen und Tiefen wollen wir die Übergänge 
möglichst offen halten, also keine harten Barrieren 
einbauen. Das gilt auch für die grenzlosen Übergänge 
von der Figur zum Umraum, der Zeichenfläche. 

Im Erst ganz gegen Ende der Arbeit erlauben wir uns einige 
wenige Stabilisierungen, indem wir sparsam einige 
Festigkeit verleihende »Konturfragmente« einfließen lassen 
(Abb. 193 unten). 


Dasselbe Problem lässt sich z.B. auch mit technischem 

Vortragswechsel angehen (Abb. 194): 

u Setze Kreidestaub mit dem Finger überall dort ein, wo 
sich Tiefen befinden. Die Wirkung bleibt die gleiche: 
Das Auge versteht unbearbeitetes Weiß des Papiers als 
Höhe, als Hervorwölbung. Auch hier kann kontrastierend 
die Linie das Arrangement von Flecken umgreifen. 


Längst haben wir gelernt, welche Bedeutung auch den 

anderen Mitteln zukommt, mit deren Hilfe Volumen und 

Räumlichkeit hervorgebracht werden. An den beiden 

Schülerarbeiten sei es nochmals gezeigt (Abb. 192, 195): 

= Die aus der Elementarisierung hervorgehende Quader- 
form, hier die in den Flanken des Leibes und der oberen 
Gliedmaßenabschnitte zusammengedrückten Formen, 
werden vorn von der Querdimension des Unterarms 
(eine Folge der Überkreuzung der Elle durch die Speiche) 
und des Pfotenfächers abgelöst, hinten vom Fächer der 
Pfote (Abb. 192). 

m Ähnlich verhält sich der Dimensionswechsel an den Glied- 
maßen des Rindes (Abb. 195). 


Verkürzungen, Winkelverzerrungen und deutlich gemachte 
Überschneidungen sowie die konvex gespannten Volumina 


des Rumpfles kontrastieren mit den hagerknochigen Volumina 
der Gliedmaßen und dem Dreikant des Kopfes. 
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193 
Wechsel von der Umrissanlage zur räumlichen Anlage und Einarbeitung Das Problem der zusätzlichen Ergänzungsfähigkeit 
durch nachträgliche Konturangaben 
a 
+) 
Der Verzicht auf lückenlose Umrissvollendung ax er ta Sowohl Feder, farbiger Stift wie auch das Fingermalen mit Kreidestaub 
geschieht hier unter striktem primärem Aufspüren der i gelten primär der Festlegung von Tiefen (Räumen) der Oberflächen- 
in die Körperoberfläche eingemuldeten Vertiefungen, formen. Der später mit Feder angedeutete lineare Umriss erfüllt nur 
die zusammen bewirken, dass der Körper als »vollständig« noch die Aufgabe erhöhter Gestaltprägnanz. 
wahrgenommen wird. Feder, DIN Ag Farbige Kreide, Kreidestaub und Feder, DIN Ag 
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Geordnete detailreiche Studie im Sinne sparsam angedeuteter Körperstruktur an einem stehenden Rind 
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Architektonisch bestimmtes 
bauendes Zeichnen 


Mehr noch als sonst irgendwo kommt das architektonisch 
bauende Zeichnen bei der ganzen Tiergestalt zum Tragen, 
begegnen wir doch hier der ganzen Fülle unterschiedlicher 
Volumina und finden eine Vielzahl unterschiedlicher 
optischer Gewichte (bedingt durch die Verschiedenheit von 
Größe, Charakter und Masse). Vor allem können wir mit den 
aus dem architektonisch bauenden Zeichnen entwickelbaren 
Vorstellungsmodellen auch Brücken zur Arbeit mit der Farbe 
schaften. 
Worauf beruhen auch hier Anschauung, Vorstellen und 
Vorgehen (Abb. 196)? 
= Auf der Grundvorstellung vom Walzencharakter des 
Rumpfes und seinen flankierenden Formen von Schulter- 
gürtel, Oberarm und Oberschenkel, 
m auf der kraftvollen Breite der Bugform des Rumpfes, die 
aus der Komplexität von Schulterblatt und Schulter- oder 


Architektonisch verstandenes Bauen 


der Körperplastik eines Vollblutpferdes 
mit Abklärung der räumlichen Richtungen 


der Flächengefälle 


Vorstellungsarbeit 
in schwarzer Feder, DIN Ag 


»Buggelenk« entsteht und frontal die kantig-eckige, 
trapezoide Form der Brust bildet, quasi die Basis für 
den Hals, 

= auf der Vorstellungshilfe, wonach der Konus des 
Unterarms in diesen »Bug« hineingeschoben ist, 

= auf dem Quervolumen des Handgelenks, von dem aus 
rückseitig das Tiefenvolumen des Vordermittelfußes 
hervorgeht, 

E auf dem schräg diagonalen Konus des Unterschenkels 
des Hinterbeins, unter- und außerhalb der schmalen 
Frontbreite des Knics, 

E auf der Vorstellung von der Facettierung der »Dachlläche« 
der Hinterbackenmuskeln zwischen Hüft- und Sitzbein- 
höcker sowie Kreuzbein (hierzu auch Abb. 86, 91), 

= auf der prismatisch beschaflenen Grundform des Schädels, 
an dem sich seitlich die Wangenleiste mit Kaumuskel und 
Kieferwinkel erhebt, 

m auf den Nebenformen von Nüstern, Maul und Augen 


innerhalb der Kopfgrundform. 
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Von der Pinselstudie 
zur farbigen Darstellung 


Natürlich ist man nicht verpflichtet, das architektonisch 
bauende Zeichnen bei der künstlerischen Arbeit vor dem 
lebenden Tier in jedem Falle anzuwenden. Hat man sich 
einmal mit dieser Art des Zeichnens beschäftigt, wird sie 
auch bei der Handhabung beliebiger anderer Vortragsweisen 
immer von Nutzen sein. Denn die innere Gegenwärtigkeit 
bauenden Zeichnens vermag als Stimulans und Korrigens 
mitzuwirken, auch und gerade dort, wo der Zeichner einen 
hohen Abstraktionsgrad anstrebt, wie z.B. in der Pinsel- 
schrifistudie oder in der Pinselzeichnung (Abb. 197). 

So setzt man beispielsweise ein Paar von Pinseltupfern 
als Zeichen für die Brustbreite, einen Pinselzug für den 
Schultergürtel, einen gekrümmten Bogen als Zeichen für 
die Walze des Leibes, einen Tupfer, um den Muskelkonus 
des Unterschenkels anzudeuten, usw. 

Aus dem Umgang mit dem flüssigen Medium kann man, 
wie im vorgenannten Beispiel, eine Arbeit anstreben, die ganz 


Vorübung zu einer vorstellungsgebundenen Arbeit 


mit dem Pinsel bei vielen darstellerischen Offenheiten 


Die Wahrnehmung ergänzt dabei die 
Auslassungen zur vollen Tiergestalt. 
Pinsel mit brauner Aquarellfarbe, DIN Ag 
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für sich steht und keiner weiteren Bearbeitung bedarf, oder 
aber das Ganze als erste Anlage für eine aquarellistische 
Weiterarbeit auflassen (wie etwa Abb. 200). Setzt man Farben 
und Formen nass in nass nebeneinander und auf feuchten 
Grund, so geht man vom Zeichnen über zur Fertigkeit des 
Malens (Abb. 198). 

Die nur illuminierend für die Zeichnung eingesetzte 
Farbe (Abb. 200) steht in der Regel auf trockenem Grund. 
Auch bei der Weiterarbeit muss man im Allgemeinen auf das 
schwer beeinflussbare Schwimmen der Farbe verzichten und 
die nächsten Farben auf die angetrocknete untere Farbanlage 
setzen. Der Charakter der Andeutung, der Spontaneität und 
der Frische bleiben durchaus erhalten. Allerdings muss man 
das Weiß des Papiers als farbigen Wert mitsprechen lassen 
und ein säuberliches »Ausmalen« vermeiden. Ein solches 
Vorgehen bietet insbesondere für den Anfänger den Vorteil, 
dass ihm die Farbe nicht unkontrolliert davonläuft und damit 
die Form verloren geht. Er bewegt sich hier auf sichererem 
Boden und nutzt unmittelbar die Fertigkeiten, die er mit 
der Pinselzeichnung erworben hat. 

Ein Wechsel der Medien führt immer auch zu einem 
»neuen« Sehen. Bei aller Bedeutung, die man der sorgfältigen 
Beobachtung des Einzelnen beimessen sollte (Abb. 200), 
darf man doch den spontanen Ausdruck des Erlebens nicht 
vernachlässigen. Die Überwältigung durch die Emotion fragt 
nicht nach dem Einbringen von Details oder dem Medium. 
Man benutzt, was man gerade in die Finger bekommt 
(hier auf Abb. 201 ist es mit Speichel angewischter Aquarell- 
stift, in Abb. 202 unten Fingermalfarbe, die teils mit dem 
Finger, teils mit einem struppigen Borstenpinsel verarbeitet 
ist). Entscheidend ist die ungehemmte Hingabe an das erlebte 
Ganze: hier der Ausdruck des Unheimlichen, der innerlich 
glühenden Leidenschaft, der bezähmten Wildheit, des 
Bedrohlichen, Gefährlichen. 

Hingabe an die Emotion, an die subjektive Einfühlung, 
an das Erlebnis des Ganzheitseindruckes — so heißt die 
notwendige »Kontraindikation« bei übermäßig analytischer 
Durchdringung. Aber wir sollten nicht vergessen: 
Künstlerische Arbeit ist nicht allein Hingabe an die 
subjektive Innerlichkeit (das ist sie ohnehin im jedem Falle), 
ist nicht ausschließlich Monolog, sondern auch Dialog mit 
dem als Wesen Erscheinenden. 
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- Ausdruck der Wac d 
durch Farbe und Form am B 


Vorzeichnungslose 
reine Vorstellungsarbeit, 


fließendes Aquarell, DIN Ag 
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Bantengstudien 


Improvisationen sind unerlässlich 
und dokumentieren die zeichnerische 
Hingabe an den unerschöpflichen 
Formenvorrat der Natur. 

Farbige Stifte, DIN Ag 


I 
Dominanz des farbigen Pinsels bei geringfügigsten Formangaben (ruhende Banteng-Rindergruppe) 


200 

Farbmodulationen in rotbraunen Tönen, im Kontrast | 

zu kühlen blau-grünen Umfeldandeutungen 

Improvisierende Aquarelltechnik, DIN Ag 

1 
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Ruhig, leicht, lebendig und gelöst — eine Forderung an die Studiensynthese von Zeichnung und Farbe 


Die improvisiert gesetzten Schrallen von 
einigen Aquarellfarbstiften wurden hier 
und da mit dem Aquarellpinsel, gefüllt 
mit klarem Wasser, leicht übergangen. 
Kombinierte Technik für eine Panther- 
studie, DIN Ag 
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Ausdruckskraft der schwärzlichen, hingeworfenen Farbdominanz eines Panthers bei flott hingestrichenem malerischem Ambiente 


Der schräg ausgewogene 
Vorderkörper steigert den 
Ausdruck gespannten 
Innehaltens der Bewegung. 
Weitgehende Vorstellungs- 
arbeit, mit struppigem 
Pinsel sofort aufgetragene 
deckende Fingermalfarbe 
auf weißer Pappe, 
DIN Az 
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Fellstruktur und -zeichnung 


Es kann in Anbetracht der großen Vielfalt an Fellstrukturen, 
-zeichnungen und -musterungen nicht die Aufgabe sein, 
Einzelerörterungen vorzunchmen. In erster Linie wollen die 
Beispiele Anregungen zu eigenen Experimenten bieten und 
deutlich machen, wie die verschiedenen Realisierungsmittel 
für die Charakterisierung des Haarkleides nutzbar sind. Auf 
Ordnungen von Tüpfelungen und Zeichnungen ist noch 
gesondert einzugehen. Hier vorerst so viel (Abb. 203-207): 

u Tüpfelungen sind nach Form und Dichte nicht gleichmäßig 
über das Fell verstreut. Die Rosettenflecken des Leoparden 
verteilen sich als größere Kringel mit unterschiedlicher 
Konzentration über die Flanken von Brustkorb und Ober- 
schenkel, an Kopf und Schulter ersetzt von Komma- und 
Punktformen. 

m Beachte beim Zeichnen, dass diese Formen sich an die 
Körperrundungen anschmiegen und auch sie den 
Verkürzungen je nach Ansicht unterliegen können. 

Sie modellieren die Körperhaftigkeit. 


w Versuche die Fleckung auch in nassen Medien auszu- 
drücken. Lege zuvor die Gesamtform als transparente 
Pinselzeichnung an (Abb. 205) und setze in die feuchte 
Farbe dic Rosetten in farbiger Tusche (Abb. 206). 

m Gerade in der Kunsterziehung sollte probiert werden, die 
Fleckung der Giraffe mit dem Korkstempel darzustellen. 
Dabei müssen die trennenden »Fugen« (Abb. 208) erhalten 
werden. 

u Vermeide es unbedingt, langzottiges Fell wie wirres Heu 
darzustellen. Teste, ob man nass in nass oder trocken vor- 
gehen sollte (Abb. 209, 210). Der Strich des Fells unterliegt 
gesetzmäßigen Richtungen, die ein Einzelstudium wert 
sind (Abb. 211, 212), und hier prüfe man, wie erfolgreich 
der Vortrag mit spitzem oder fließendem Material ist. 

E Sehr reizvoll — unter gänzlichem Verzicht auf Feder oder 
Pinsel - ist auch das Malen mit dem Finger (Abb. 213) 
oder das Setzen der Farbe mit dem Spachtel (Abb. 214). 

m Will man mehr von der Fellstruktur (Zottigkeit, Weichheit, 
Flauschigkeit usw.) erfassen, lohnt ein Versuch mit fließen- 
der Aquarcllfarbe, in die hinein mit Feder und Tusche 
gearbeitet werden kann (Abb. 215). 


Rosettentüpfelung eines nordchinesischen Leoparden mit verbalen Farbangaben zur Fellfleckung 


Figur und Fell in Bleistift, 
teilweise gewischt, DIN Ay. 
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Kombination der Zeichnung mit farbigen Kreiden als notierte Eindruckswerte 


Ku 


Nicht immer ermöglichen die Bedingungen des 
7,00-Ambientes den Einsatz flüssiger Farbeebungen. 
Hier das Zusammenspiel von farbigen Rreiden 
mit weißer Decklarbe auf tonigem Grund, DIN Ay 


m Fellformationen, die dem jahreszeitlichen Wechsel unter- 
liegen, bilden oft ein landkartenartiges Relief. Hier achtet 
man auf die Kontraste der Struktur (kurzhaariges, junges 
Fell, sich in Büscheln lösendes Fell und filzige Behaarung), 
die mit farbigen Kreiden, die sich stellenweise wischen 
lassen, besonders deutlich darzustellen sind (Abb. 217). 


Das schon mehrfach empfohlene Fingermalverfahren 


kommt der Farbmodulation stärker entgegen als der Struktur. 


Hierbei empfiehlt sich (Abb. 216): 

E konsequent nur die Finger zu benutzen, von der Breite des 
Daumens über die besonders feinfühlige Zeigefingerspitze 
bis zur Nagelkante des kleinen Fingers, 


% DENE ni- 


E das Farbmaterial unterschiedlich stark aufzutragen, 
von kräftig aufgesetzten Tönen bis hin zu dünnem lasur- 
ähnlichem Auftrag, indem man die Farbe durch stärkeres 


Aufdrücken verzieht. 


Das Haarkleid fordert dazu heraus, seine Weichheit mit 
Hilfe des Nass-in-nass-Malens auszudrücken, wodurch 
sanfte Übergänge erzielt werden können. Um den Vortrag 
spannungsreicher zwischen Lockerheit und festerer 
Bestimmtheit zu gestalten, sollte man fließende Übergänge 
nicht überall anstreben, sondern auch begrenzende Aus- 
sparungen schaffen, um Formhärten zu erzielen (Abb. 218). 
Der unbehaarten Haut und ihrer Struktur wenden wir uns 
im nächsten Abschnitt zu. 
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Monochrome Pinselvorstudie zur farbigen Studie eines nordchinesischen Leoparden 


Pinsel mit transparenter Aquarellfarbe, DIN Ag 
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Bias u van 4 


e von einem nordchinesischen Leoparden 
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Leopard im Keulensitz mit Rosettenfleckung 


Die »Fugen« zwischen den Tüpfeln sind eng 
aneinander gerückt; die großen Rosetten haben 
eine Ringform und sind an einer Stelle geöffnet. 
Aquarell, DIN Ag 
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Die Fleckung ist yon Tier zu Tier sehr variabel 


Die dunklere Farbe steht auf helleren, sandfarbieem 
Grund. Hieraus lässt sich ein schönes dekoratives 
Spiel ableiten, mdem man auf die Grundlarbe 
entsprechend unreeelmäßige Flecke mit einem 
zurechtgeschnittenen Korkmodelaufsteinpelt 
Deckfarben auf gelbem Papier DIN As 
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Netzfleckung.der Giraffe 


2 p Hovawart mit rotbraun und ockerfarbig leuchtendem, langhaarigem Fell 


ee a 


Aquarell, teilweise mit brauner Feder auf Aquarellpapier, 23 x 32 cm 
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_ Orang-Utan-Frau mit gelber Frucht in der Hand a p 
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Einhändig und einfüßig hängender weiblicher Orang-Utan 


ee 


aana matna a Tee Een 


Bei normaler hockender Stellung 
im tropischen Regen verläuft der 
Strich des Haares in Richtungen, 
die dem Ablauf des Regenwassers 
förderlich sind. In der Hanghaltung 
‚jedoch folgt die lange Behaarung 
ihrer eigenen Schwere und steht 
stellenweise ab. 
Braune Feder, Farbstift 
und Bleistift, DIN A4 
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hobenen Armen und haltenden 


Auch in dieser Haltung überrascht die 
übergroße Länge der Arme und die 
Kürze der Beine. Aquarell, DIN Ag 
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213 


Vorübung für die Behandlung des Kamelhaarkleides mit schr wenig Aufwand 


f 
Jahreszeitlich unbeeinträchtigt gibt es Körperstellen, die immer von | 
langem Haar bedeckt sind, so der grasbüschelartige Besatz der Höcker, | 
des rückenseitigen Nackens und der Kehlseite des Halses sowie der 
Flanken des Unterarms. | 
Braune Fingermalfarbe, mit dem Finger aufgetragen, DIN A4 
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Die Flockigkeit des Haarkleides reizt zu variablen Vortragsweisen 


hier des Farbauftrags mit dem Palettenmesser, DIN A4 


1 
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Das im Abstoßen befindliche Winterfell des 
Kamels und sein lückenhaft gewordener Haar- 
strich bieten Gelegenheit zu Kombinationen von 
Tusche und Feder bei leicht aufgesprühtem Wasser 
und ergänzendem Einsatz der Aquarelltechnik. 
Feder in brauner Tusche, besprühter Grund und 
aquarellistische Weiterbearbeitung, DIN Ag 
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Gestaltformung mit Farbe 


Ein Farbenspiel wie hier vom 
dunklen Sepiabraun über 
karminbraune Tönungen 


der Körperflanken bis hin zu w., H 
ockerweißlichen Aufhellungen er 4 1 
an Bauch und Laulinnenseiten A t Ý 4 
dient der Formgebung. Die hi | A 

»Fehlstellen< werden durch das M 2‘ 


künstlerische Auge ergänzt. 


Deckfarbe, DIN Ay 
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| Der Ausdruck unwiderstehlicher Kraft des Bisonbullen bei gesenktem Kopf 


Beachte die steile Kurve am Übergang des Nackens in den 
hohen Widerrist (bis 2,9 m Höhe). 

Verstärkt wird der gewaltige Eindruck noch durch das Kräusel- 
haar der Stirn, das schwarzbraune, herabhängende Nacken- und 
Barthaar sowie die Fellpolsterung des Unterarms. 

Farbige Kreiden in Braun bis Schwarz, DIN Ag 
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Es bietet sich an, das 
wuschelige Fell z.B. eines 
noch tapsigen Junglöwen 
mit seinen breiten toll- 
patschigen Pfoten aus 
einem lockeren Spiel 
von schwimmenden 

und trockenen Partien 
der Aquarellvermalung 
entstehen zu lassen. 


Aquarell, DIN Ag 
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Hautstruktur 


Das nahezu haarfreie Hautgewand, insbesondere der Dick- 

häuter, ähnelt einer Draperie und verhält sich nach ähnlichen 

Gesetzen. Die Bildung des »Faltenwurfs< (Abb. 219, 220) ergibt 

sich aus Hautüberschüssen (vorwiegend Bewegungsreserven), 

die der Wirkung von zwei Hauptkräften unterliegen, der 

Zugspannung und Stauung, Grundsätzlich laufen die Falten, 

die notwendig sind, damit das Tier Bewegungen ausführen 

kann (z.B. Beuge- und Streckfalten), quer zur Bewegungs- 
richtung. Dabei spielt die unterschiedliche Verschiebbarkeit 
der Haut dank ihrer Anheftung (durch das Unterhautbinde- 
gewebe) an der skelettalen und muskulären Unterlage eine 
nicht geringe Rolle. Abgesehen von den netzartig aus- 
gebreiteten Runzeln lenken wir unser Augenmerk auf die 
auffällig faltenreichen und -armen Körperzonen: 

m Die über den Rücken gelegte Haut verhält sich so wie 
eine Decke, die glatt über eine Polsterung gezogen ist, an 
den abschüssigen Regionen jedoch ihrer eigenen Schwere 
nachgibt. 

m Zwischen der Anhaftung am Schultergürtel und Hüft- 
höcker hängt sie großbogig und faltenreich durch, wobei 
sich die vom Befestigungspunkt ausstrahlenden Falten- 
fächer gegenseitig durchkreuzen. 

E In großem, schlaffem Überschuss hängt die Haut als 
schwere Girlande vom Bauch herab. Sie bildet hier die 
Reserve beim Vor- und Rückführen des Vorder- und 
Hinterbeins. 


E Am Rüssel ist die Haut in ringartige »Muflen« gelegt und 
gewährt damit dessen allseitige Bewegung, 

m Ellenbogen und Knie werden von vielen Querfaltungen 
überzogen, in verstärktem Maße an den Vorder- und 
Hinterfußgelenken. Hier faltet sie sich wie ein zusammen- 
gesacktes Kleidungsstück und legt sich in Y-ähnliche 
Höhen und Tiefen. 


Zu den Konsequenzen cines körperhaft räumlichen 
Zeichnens gehört, dass die Faltengebilde als Aufwölbungen 
und Vertiefungen (Räume) verstanden und dargestellt 
werden. 

Die beeindruckende Massigkeit des Dickhäuters, seine 
stumpfe, rissige, schrundige, borkige Oberfläche, wird man 
mit jenen Materialien wiedergeben, die die Zeichen für diese 
besondere Art von Stofllichkeit und Struktur vermitteln: 

E die Schwere suggerierenden weichen, dunkleren Kreiden, 
die mit ihren tiefen Tönen schon die Grundstimmung des 
Gewaltigen hervorrufen können. 

m Nutze trockenes, breit geführtes Zeichenmaterial in Ver- 
bindung mit rauen, körnigen Zeichengründen, die in ihrem 
Zusammenwirken ohnchin cine wesensverwandte Struktur 
entstehen lassen. 


Überlegungen vorgenannter Art mindern von vornherein dic 
Tendenz, sich in verselbstständigte Faltendokumentation zu 
verlieren. So kann man sich leichter den großen Eindrücken 
von Volumen und Bau, Schwerfälligkeit und Gelassenheit 
hingeben. Und ganz zuletzt runden einige präzis beobachtete 
Züge der Hautdraperie das Ganze ab. 
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Gesetzmäßiges Hautverhalten beim Dickhäuter 


Die Faltenbildungen, hier bei ' iia: | 
einem indischen Elefanten, glei- f | 
chen einem draperieartigen Über- 
wurf, der auf Rücken und oberen 
Brustkorbflanken ziemlich glatt 
aufliegt. Tiefer jedoch, im Bereich 
der Hüfthöcker und des Schulter- 
blattes, kommt es zur stärkeren 
Anbindung der Haut an ihre 
knöcherne Unterlage mit bogig 
durchhängenden Faltenzügen. 
Im Bereich des Übergangs vom 
Unterarm in die Handwurzel 

a entstehen Hautstauchungen, die 
sehr genau den Stauchungen einer 


aufsitzenden Hose entsprechen. {N i x 
Unten: Hauptbereich gesetz- re N 

mäßiger Faltenbildungen KE k 

Feder, graue und schwarze ral N 


Kreide, DIN Ag 
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Das oben beschriebene gesetzmäßige Hautverhalten bei einem afrikanischen Elefanten 


Graue und schwarze Kreiden, DIN Ag 
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Ordnungen von Tüpfelung und Streifung 


Während sich die Scheckung in gänzlicher Unregelmäßigkeit 
über den Körper verteilt (sowohl was die Form als auch die 
Größe und Anordnung der Flecken angeht), entbehren 
Tüpfelungen und Streifungen nicht jeder Ordnung, Ihr 
wichtiger Stabilisator, oft nicht sofort erkennbar, ist die 
Bezogenheit der Zeichnung auf die bilaterale Symmetrie: 
Verdichtung der Zeichnung auf der Rückenmittelachse, 
Auflockerung an den Innenseiten der Läufe oder Betonungen 
der Körperflanken. 

Außerdem sind - wie am Beispiel Gepard — die Tüpfel 
nicht völlig zufällig wie ein Wurf Erbsen verstreut: 

Die Anordnung lässt quasi Bahnen erkennen (Abb. 222, 
bräunliche Linien), die wie die Schnüre eines übergeworfenen 
Netzes verlaufen. Man darf also nicht einfach drauflostupfen 
(Abb. 223). 

Die Streifung von Tiger, gestromter Hauskatze oder 
Zebra wird gekennzeichnet durch Querrichtungen zum 
Verlauf von Leib und Gliedmaßen (Abb. 224-227). Das 
Aufeinandertreflen von vertikaler Streifung des Leibes und 
horizontaler der Gliedmaßen müsste zu einer Lücke der 
Zeichnung führen. Hier aber sorgen Übergangsverläufe 
(Interferenzstreifung) für das Auffüllen solcher Zonen. 


Die Zeichnung des Tigerkopfes ist so individuell wie die Tast- 
linien der menschlichen Finger. 

Die Streifung kann dem Zeichner sehr wohl nützlich 
sein beim Erfassen der Körperhaftigkeit. Er nutzt sie wie die 
Ringformen, mit denen sich ein quer gestreiftes Trikot um 
die Körperform legt (Abb. 235). 

Voraussetzung hierfür ist, dass der Zeichner immer im 
Geiste oder als reale praktische Untersuchung (Abb. 225 oben) 
die elementarisierten körperhaft-räumlichen Sachverhalte 
durchschaubar macht. 

Die Umsetzungen von Empfehlungen für die praktische 
Lesermitarbeit können kein Abschluss sein. Sie sind ein 
Ansporn zu weiterem Tun. Denn mit dem in diesem Buch 
angebotenen »Rüstzeug« ist ein neuer Anfang vorbereitet: 
der künstlerische. 

Für ihn haben Geist und Hand die unerlässliche 
stockungslose Bewegungsfreiheit errungen. Mit ihr und 
durch sie wird auch der Erlebensübersprung wachsen, in 
dem die Formen fremder, tierischer Existenz, welcher Gestalt 
auch immer, für uns immer tiefere Bedeutung gewinnen, 
uns auch betroffener machen und unserer Obhut bedürfen. 

Hinter allen nüchternen Erörterungen und arbeits- 
bezogenen bildnerischen Erwägungen mögen die Stimme 
und Stimmigkeit von lebendigen Ganzheiten transparent 
geworden sein, die koexistenziellen Erscheinungsweisen 
unserer eigenen menschlichen Existenz. 


222 


Die Tüpfelungen eines Geparden 


Die Anordnung entspricht vergleichsweise einem 
übergeworfenen Netz, dessen Knotenpunkte mit 
einem Tupfer versehen sind. Unser Auge kann 
sie zu ganzen Linienzügen zusammenzichen, 
wobei sich Tüpfeldichte und -form der Körper- 
oberfläche anpassen. 

Bleistift, »Netz« der Tüpfel in braunen Linien, 
DIN Ay 
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224 
Gesetzmäßige Streifung des Tigerfells 


Obwohl die Fellzeichnung des Kopfes und übrigen Körpers 
unwiederholbar individuell verläuft, werden dabei dennoch 
Regelmäßigkeiten eingehalten: Die Streifen verlaufen im 
Verhältnis zur Körperlänge etwa im rechten Winkel. 

Am Übergang des Rumples in die Beine kommt es zu 
Zwischenrichtungen bei den Streifen (Interferenzstreifung). 
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Anpassung der Querstreifung des Tigers an seine körperhaft-räumliche Befindlichkeit 


Die Streifung wirkt wie Andeutungen von vielen Quer- 

schnitten, die, ähnlich den Querstreifungen eines Hemdes, 

sehr wohl als Orientierungshilfe für die tierkörperliche 

Beschaflenheit vom Zeichner genutzt werden können. 

Oben: Körperhaft-räumliche Studie zur plastischen 


Beschaffenheit eines liegenden Tigers unter Verzicht auf 
die Musterungsangaben 

Zeichnung in brauner Feder oben, darunter aquarellierte 

Studie, DIN Ag | 
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Die gestromte Hauskatze mit ihrer Felligerung ist ein Analogon zu ihrem großen Verwandten 


: Ferbieg Kreiden auf TA Topic, DIN 23 
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Entsprechende Übereinsiimmungen (Analogien) des Streifungsprinzips verschiedener Großsäuger 


Die Streifung des Zebras und des Tigers haben große Ähnlichkeiten, jedoch mit dem Sa Nead 
Unterschied, dass beim Zebra die Interferenzstreifung schon an den Hinterbacken beginnt. 33.68 
Feder, aquarelliert, DIN Ag 
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39, 41, 43; 44 
Brückenpfeiler, vordere 9, 


40, 43,52 


Brustabschnitt 38 

Brustbein 13, 41, 160, 164 

Brustbreite 169, 204 

Brust-Kiefer-Muskel 40, 
162 

Brustkorb 10, 41, 45, 46, 61, 
156, 160, 161, 163, 164, 
167, 168 

Brustkorbeingang 160, 164 

Brustkorbformen 160, 161, 
167 

Brustkorbvolumen der 
Pflanzenfresser 160 

Brustmuskel, oberflächliche 
160, 162 

Brustwirbelsäule 38, 48, 61, 
164, 173 

Bug 12 

Bugform des Rumpfes 203 


D 


Darmbeinhöcker 91, 93 
Darmbeinkamm 94 
Darmbeinschaufel 10, 
91-94, 100, 114 
Darstellung, körperhafte 9, 
113 
Darstellung, räumliche 113, 
171, 198 
Daumen 10, 27, 144-146, 
156, 158, 159 
— des Hundes 144, 145 
— der Katze 144, 146 
Dickhäuter 223-225 
—, Gestalt 223 
—, Hautdraperie 223 
, Stofflichkeit und 
Struktur 223 
Dimensionierung der 
Muskelvolumina 110, 
111, 124, 129, 149 
Doppelstütz 
—, diagonaler 83 
-, gleichzeitiger 83, 85 
Dornfortsätze 19, 38, 41, 


45, 164, 173 


Register 2353 


Dreipunktstütz 83 

Drehpunkt des Schulter- 
blatts 41 

Drehpunkte 9, 36, 43; 
48-50, 80, 110, 114, 
120,293 

Dynamik 9 


E 


Eckzähne 174, 187, 189, 191 
Eindruckswerte 31, 209 
Einfühlung, subjektive 204 
Eingeweidetrakt 10, 91 
Eingeweidezylinder 91, 160 
Einhufer 10, 95-98, 
121-126, 128-131 
Einhuferfuß 95-98 
Elementarisierung 50, 74 
Elementaruntersuchungen 
114 
Elle 10, 46, 122, 134, 146, 
147, 156, 157, 201 
Ellenbogen 52, 61, 121, 127, 
134, 144146, 165, 198 
der Katze 144 
— des Hundes 144 
Ellenbogengelenk 21, 38, 
41,48, 49, 122, 127, 130, 
133-136, 144, 156 
—, Strecker 124 
Ellen-Handbeuger 149 
Ellen-Handstrecker 149 
Ellen-Speichen-Gelenk 
-‚rumpffernes 120, 
tyds 149 
-,rumpfnahes 120, 
144, 149, 156 
Emotion 204 
End- oder Hufgelenk 48 
Erbsenbein 121-123, 127, 
145 
Ereignisse, funktionelle 9 
Erhaltung des Gleich- 
gewichts, siehe Gleich- 
gewicht 
Erscheinung, Wesenszüge 77 
Experimente 31 
" Expression 43 


F 
Fall 56 

Falten 223 

Farbe(n) 36, 203, 204, 207 
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Farbe des Fells 209, 213-220 
Farbmodulation 206, 209 
Feder 29, 31, 65, 68, 69, 73, 
150, 172, 173, 186, 200, 
202, 203, 208, 219, 224, 
230, 232 
Fellfarbe 86 
Fellstruktur 18, 29, 86, 
208-220 
—, Fleckung 208, 212, 
227 
-, langzottiges Fell 208, 
213-216 
, Malen mit dem 
Finger 208, 217 
—, Realisierungsmittel 
208, 209 
—, Rosetten 208, 211 
—, Rosettenflecken des 
Leoparden 208, 211 
—, Strich des Fells 208, 
215 
, lüpfelung(en) 208, 
210, 227 
Fellzeichnung 209-220, 229 
Fernsinnesorgane 174 
Fersenbein 43, 44, 46, 49, 
58, 95, 96, 98-100, 114, 
115, 117 
Fertigkeitserwerb 77, 110 
Fessel 95, 97, 121 
Fesselbein 44, 48, 96, 
98-100, 121, 122 
Fesselbereich 111, 124 
Filzschreiber 77 
Finger 27, 156, 157, 201, 227 
—, Grundgelenke der 
156 
Fingermalen 202, 208, 217 
Fingermalfarbe 207, 217 
Fingermalverfahren 110, 111, 
129, 131, I5I, 209 
Flächen, begrenzende 151 
Flächengefälle 10, 46, 144, 
151, 170, 179, 183, 203 
‚räumliches 183, 195 
Flächensystem 183 
Fleischfresser 7, 8, 10, 48, 
114-120, 141-151, 152 
—, Brustkorb der 160 
—, Charakteristika des 
Profilschädels 187 
‚Eckzähne 187 


—, Gebiss 187 
, Genickkamm 187 
—, Gesichtsschädel 187, 
188 
—, Jochbein 187 
—, Jochbeinbogen 187 
—, Kaudruck 187 
—, Kaumuskel 187 
—, Kaumuskelfortsatz 
187 
—, Kaumuskelgrube 187 
—, Kieferwinkel 187 
, Teilformen 
des Kopfes 192 
Fleischfresserschädel 187 
Flotzmaul des Rindes 184 
Form 9, 10, 23, 25, 27, 31, 
50, 52, 56, 61, 65, 74, 77; 
151, 160, 204, 227 
—, Elementarisierung 
7 50; 95; 114; 129, 
133, 151, 167-169, 
178, 198, 200, 201 
Formbilder, plastische g1 
Formelemente 167 
Form-Funktions-Einheit 10 
Formgliederung 52 
Formmerkmale der Schädel 
174, 189, 187 
Formvereinfachungen 94, 
Hi 133, 167 
Formverständnis, architek- 
tonisch bestimmtes 116 
Fress- und Liegehaltung 133 
Fresshaltung 65, 133, 170 
Funktionssysteme 10 
Fuß 61 
— des Einhufers 95-98 
— des Paarhufers 95, 
98-101, 134, 135 
, Beuger 106-108 
—, Heber 106-108 
, Senker 108 
—, Strecker 106-108 
, Vorführer 107, 108 
Fußformen 9, 10, 95-101, 
III, 114-126, 145-150 
Fußmuskeln 107, 108, 114 
Fußunterschiede 95 
Fußwurzel 46, 48, 98 


G 
Galopp 83, 84 
—, gestreckter 83, 84 
Ganzes, gegliedertes 79 
Ganzheitseindruck 77 
Gebärden 56 
Gedächtnis, optisches 167 
-, visuelles 77, 86 
Gefälle, räumliches 110, 113, 
151, 167, 198 
Gefällerichtungen 110, 153, 
154 
Gehirn 174, 175 
— bei Fleischfressern 174 
— bei Pflanzenfressern 
174 
Gehörn 
— des Rindes 174, 185 
Gelenkachsen 96, 98, 99, 
115, 121-123, 129 
Gelenke 9, 34, 43, 56, 170 
Gelenkformen 10, 95 - 105, 
110, 114-123, 133-148, 
156-159 
Gelenkkopf 48 
Gelenkkörper 45, 48 
Gelenkpfanne gı 
Gelenkrolle des Mittelfuß- 
endes 46, 98-101 
Geruchs- und Gesichtssinn 
174 
Gesamtanlage, zeichnerische 
208 
Gesamtkonstruktion des 
Skeletts 45, 133 
Gesäßmuskeln 106-108 
Gesäßmuskeln, ober- 
flächliche 164, 165 
Gesichter der Katzen 192 
Gesichtsschädel 41, 174, 187, 
195 
— des Fleischfressers 
187, 188 
— des Pferdes 176 
Gestalttypen 7, 31 
Gibbon 156 
Gleichgewicht 56, 58 
—, inneres 56 
—, Störung 58, 80 
Gliedmaßen 10, 17, 23, 27, 
36, 45, 46, 48, 50, 52, 61, 
62, 74, 160, 164, 167, 
170-172, 198, 201, 227 


—, Formen 10, 27, 31, 
168, 169 
—, Stellungen 31 
Gorilla 156, 157, 159, 195 
Graphit 26-28, 32, 51, 110, 
129, 154, 155, 158, 159, 
169, 170, 180, 183, 184, 
194, 196, 199, 200 
Greilbewegung 156 
Greiffuß des Affen 72, 156 
Griffelfortsatz der Elle 157 
Griffelfortsatz der Speiche 
157 
Grundansichten 31 
Grundgelenk der Zehen 48 
Grundgelenke der Finger 
156 
Grundgliedreihe 156, 157 
Grundriss 183, 198 


H 
Haarkleid 72, 209, 218 
Haarkleidstrich, Gesetz- 
mäßigkcit 208 
Hals 160, 162-164, 167, 168 
— und Brustkorb, Quer- 
schnitte durch 160, 
163, 198, 203 
—, verkürzte Walze 167 
Hals-Brust-Kurve 38 
Halsform 167 
Halslänge 23 
Halsmuskeln 38, 39 
Halsrichtung 23 
Halswirbel, erster 163, 164 
Halswirbelsäule 45, 48, 164 
—, Übergang in die 
Brustwirbelsäule 48 
-, Vereinfachung der 
164 
Haltung 31, 56 
Handgelenk 41, 43, 73, 
121-125, 133, 156, 203 
—, Beuger 123-125 
—, Beugung/Streckung 
123-125 
—, Querachse 122, 134, 
148, 149 
—, Strecker 123-125 
Handwurzel 49, 121, 122, 
134, 144, 157, 224 
Handwurzelkomplex 42, 
133, 146 


Handwurzelreihe, erste 48, 
145 
Handwurzelreihe, zweite 
48, 145 
Hangelbewegungen 156 
Haupt- und Nebenformen 
zu Rumpfstudien 164 
Hauptbewegungspunkte 
48-50 
Hauptmuskelmassen 151 
Haut 10, 223-225 
- am Bauch 223 
— am Ellenbogen und 
Knie 223 
— am Rüssel 223 
— an den Vorder- und 
Hinterfußgelenken 
223 
—, Anhaftung am Hüft- 
höcker 223 
-, Anhaftung am 
Schultergürtel 223 
—, Verschiebbarkeit 223 
Hautfalten 223 
—, Beuge- und Streck- 
falten 223 
—, körperhaft-räum- 
liches Zeichnen 223 
—, Querfaltungen 223 
‚Stauung 223 
—, Zugspannung 223 
Hautgewand 223 
— der Dickhäuter 223 
Hautstruktur 223 
Hautüberschüsse 223 
Heber des Fußes 106-108 
Hinterbackenmuskeln 39, 
40, 91, 108, 110, 164, 
203 
Hinterbackenmuskulatur 
38, 106-108, 110 
Hinterbein 23, 36, 38, 43, 
45, 52, 56, 61, 74, 80, 
91-119, 156, 223 
—, belastetes 106 
, Umrissform 106-108 
Hinterbeinformen 8, 9, 
957119 
Hinterbeinskelett 95-101 
Hinterfuß 10, 41 
Hintergrütenmuskel 
193-125 


Hinterhaupt 41, 58, 164, 
174, 195 
Hinterhauptleiste 45, 176 
Hirn- und Gesichisschädel 
Hirnschädel 174, 187 189, 
194, 195 
Höcker 46, 217 
Huf 13, 60, 121, 122, 127 
Huf- und Fesselbereich 
—, gespaltener eines 
Einhufers 98, 100 
, gespaltener eines 
Paarhufers 99-101 
Hufbein 96, 98 - 101, 121, 
122 
Hufbereich ırı 
Hufgelenk 48 
Hüftbein 45, 164 
Hüftgelenk 41, 43, 48, 58, 
80, 91, 106 
Hüftgelenkköpfe 38, 43, 46, 
96-98 
Hüftgelenkpfannen 38, 43, 
93 
Hüfihöcker 43, 45, 60, 
91-92, 100, 163-165, 
209, 223, 224 
Huftierbein 95-113 
Huftiere 95-113, 121-143 
Hund 10, 16, 23, 63, 64, 
152, 161, 174, 183, 
187-189, 192, 193 
—, Augenhöhle{n) 187 
-, Daumen 144, 145 
—, Eckzähne 187, 189 
—, Formmerkmale von 
Schädel und Kopf 
183, 187 
—, Gelenkfortsatz des 
Unterkiefers 187 
, Genickkamm 187 
—, Jochbeinbogen 187 
—, Kaumuskel 192 
—, Kieferast 187 
—, Kieferwinkel 187 
‚Kopf 188, 192, 193 
—, Lefze 192, 193 
-, Mundwinkel 192 
—, Nase 188, 192, 193 
—, Nasenflügel 192 
-, Nasenlöcher 192 
—, Nasenrücken 189 


—, Nasenspiegel 192 


‚ Oberlippe 192 


, Ohrenmuschel 192 


, Reißzähne 197, 189 


, Schädelbreite 187, 
189 

, Schädellänge 187, 
188 

‚ Scheidewandknorpel 
192 

‚Scheitelkamm 192 


—, Schnauze 192 
‚Zähne 187 
Hundeartige 12 


Hundepfoten 10 
Hundeschädel 174, 187-189 


I 
Imagination 77, 167 
Innen-/Außenrotation 156 
Innerlichkeit, subjektive 
204 
Interferenzstreifung 227, 
229, 232 
Intuition 77 
Iris 185, 192, 195 


J 
Jochbein(e) 174, 176, 182, 
183, 187, 189, 191 
— der Großkatze 194 
Jungtierformen 14, 195 


K 


Kapuzenmuskel 160, 162, 
164, 165 
Katze 
—, Iris 192 
—, Jochbeinbogen 192 
—, Kopf 192 
—, Lefzen 192 
—, Lidausschnitt 192 
‚Nasenlöcher 192 
—, Nasenspiegel 192 
-, Oberlippe 192 
—, Oberlippenvolumen 
192 
—, Ohrleiste 192 
—, Ohrmuschel 192 
-, Scheidewandknorpel 
192 
—, Schnauze 192 
‚ Schnurrhaare 192 
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—, Teilformen des 
Kopfes 192 
—, Tränenfurche 192 
-, Weichnase und 
knöcherne Nase 192 
Katzengesichter 192 
Katzenpfoten 10, 144 
Katzenschädel 174 
Kau- oder Mahlschädel 10 
Kauapparat 174, 192, 195 
Kaudruckübertragung 183 
Kaumuskel 174, 176, 187, 
189, 191, 192, 194, 203 
Kern, plastischer 160, 161, 
163, 168 
Keulensitz 61, 64, 155, 170, 
211 
Kieferwinkel 176, 203 
— beim Pferd 176, 178 
- beim Rind 176, 182 
Kinn 174, 184, 195 
Kippkante 
—, Überschreiten der 
80 
Klammern 156 
Rletterbewegungen 156 
Klettern 10, 48, 144 
Knie 95, 203, 223 
Kniebeuger 107 
Kniegelenk 21, 43, 46, 49, 
58 
-, Beugung/Streckung 
107, 108 
Kniekehle 43, 106, 114 
Kniescheibe 43, 44, 46, 96, 
98-100, I14, 115 
Kniestrecker 44, 106-108, 
110 
Kniewinkel 43 
Knöchel, innere und äußere 
114, 115, 117 
Knöchel, innerer, des 
Sprunggelenks 96, 98 
Knochenleisten 174 
Knochenspange 176 
Knorren 96, 99 
Komfortbewegung 56, 74 
"Kopf 174-197, 190, 221 
der Katze 192 
— des Affen 195, 196 
- des Hundes 187, 192 
— des Löwen 190, 192, 
194 
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— des Pfllanzenfressers 
184 
— des Primaten 195 
Kopf- und Halsgelenke, 
obere 48 
Kopf, Formen 172 
—, Ovoid 167, 183, 190, 
191 
Kopfformen 10, 170, 176 
— des Fleischfressers 
187-194 
Kopflänge 12,13 
Kopfnicker 164, 165 
Körperbedeckung 198-232 
, architektonisch bau- 
endes Zeichnen 203 
—, Differenzierungen 
201 
—, Dimensionswechsel 
201 
—, Fellstruktur 18, 29, 
86, 208-220 
—, Fleckung 208, 212, 
227 
—, Haarkleid 208 
, Höhen und Tiefen 
201 
—, Interferenzstreifung 
227, 229, 232 
—, langzottiges Fell 208, 
213-216 
—, Oberflächenräume 
201 
—, Räume der Körper- 
oberfläche 201 
—, Streifungen 200 
, Tiefen der ver- 
schiedenen Räume 
201 
—, Tüpfelungen 208, 
210, 227 
—, Umraum 201 
—, Vertiefen der Raum- 
einmuldungen 201 
—, Volumen und Räum- 
lichkeit 201 
Körperbewegung(en) 200 
Körperelementarisierung 
199, 201 
Körperform, Elementari- 
sierung 151, 198, 200 
Körperhaft-räumliches 
Konzept 52, 200 


Körperhaft-räumliche Sach- 
verhalte 224, 228 
Körperhafügkeit 23, 27, 31, 
32, 34, 65, 70, 75, III, 
129, 167, 173, 198, 208, 
227 
—, Erfassen 200 
Körperhöhe 9, ı2 
Körperlänge 9, 12, 229 
Krallen 114, 115, 127 
—, Krümmung 114 
Krallenglieder 114, 146 
Kreide 22-25, 27-30, 65, 
66, 69, 70, 74, 75; 86, 
110, 129, 150, 170, 185, 
194, 196, 201, 202, 209, 
221, 223-225, 231 
Kreuzbein 12, 38, 43, 48, 
91-94, 100, 106, 163, 
203 
Kreuzgang 82-84 
Kreuzhöcker 44, 91-94, 
100, 163 
Kron- und Hufbein 44, 48, 
49, 96, 98-101, 121, 122 
Kruppe ı2, 91 
Kruppenhöhe 12 
Kugelschreiber 31, 50, 51 


L 

Landung 41, 83, 84, 124 

Lastverteilung 38-40 

Lauerjäger 7, 8, 10, 12, 16, 
149 

Lauf 48, 227 

Läuferlunge 10, 160 

Laufjäger 7, 8, 10, 12, 16, 
149 

Laufspezialisten 7, 10, 13, 
475 7! 

Lebendstudie 156 

Lebendstudie, durch- 
gearbeitete 97, 110-114, 
116-120, 133-143 

Leib 52, 227 

Leistungsanforderung 10 

Leistungsbeantwortung 10 

Lendenfaszie 164 

Levade 57, 58 

Lidausschnitt 185 

Lider 185 

Liegehaltung 56, 70, 73, 
133, 141, 153 


Liegen 61, 64, 133 
Lineare Realisierung 167 
Linie des Rückens 
—, reine 65 
Löwe 16, 23, 30, 150-155, 
164 
—, Formmerkmale des 
Schädels 183 
—, Kopf 190, 192, 194 
, Schädel 187, 190 
—, Schädelbreite 187 
‚Schädelhöhe 187 


M 
Mahlschädel 174 
Malen mit dem Finger 202, 
208, 217 
Massenmittelpunkt 57, 58 
Materialien 31, 65, 223 
Maul des Pfllanzenfressers 
184 
Medium, flüssiges/fließen- 
des 77, 86, 208 
Mensch 7, 8, 12, 17, 58, 61, 
156 


Menschenaffen 8, 12, 156, 
195 
-, Gebiss- und Mund- 
region 195 
-, Gesichtsschädel 195 
—, Hirnschädel 195 
-, Mundspalt 196 
—, Oberlippe 196 
=, Schädel 195 
—, Schädelumriss 196 
-, Stirn 195 
—, Stirnhaut 196 
Menschenaffenschädel 174 
Menschenschädel 174 
Menschlicher Säuglings- 
schädel 195 
Mittelfuß 38, 42-44, 49, 
52, 121, 127, 139, 134 
-, Wölbung 114, 117, 
144 
Mittelfußende, Breite 114, 
133 
Mittelfußknochen 41, 48, 
95-101, II4-117, 
144-146 
Mittelfußkomplex bei der 
Katze 115, 117, 144 
— beim Hund 114, 144 


Mittelfußköpfe 18, 114-117, 
144 
Mittelfußrücken, Wölbung 
114, 117 
Mittelfußstrahlen 114 
Mittelgelenke der Zehe 48 
Mittelhand 144, 156 
Mittelhandknochen 156 
Mundspalt des Pferdes 184 
Muskel, riemenförmiger 
164, 165 
Muskelanordnung in Faden- 
verlaufsdarstellung 106, 
107, 125 
, Prinzip der 107 
Muskelfunktionsgruppen 
10, 106-113, 123-132, 
149, 150 
— beim Hund 109, 127, 
149, 150 
— beim Löwen 109, 
127, 149, 150 
— beim Pferd 108, 109 
— beim Rind 109 
Muskelgurt 41, 45 
Muskelketten 41, 57, 58 
Muskeln 
— der Hinterbacken 
108 
— der Waden 107 
— des Bauchs 160 
- des Fußes 107, 108, 
114 
— des Gesäßes 107, 108 
— des Halses 38, 39 


N 


Nacken 41, 164, 170, 221 
Nackenband 38, 45 
—, elastisches 38-42, 
44, 160, 162, 164, 
165, 173 
Nackenplatte 45 
Nasc 43, 174, 188, 192, 195 
— des Pflanzenfressers 
184 
Nasenbein 176, 187, 195 
Nasenformen 184 
Nasenhöhlenraum 189 
Nasen-Maul-Bereich des 
Rindes 184 
Nasenrücken beim Hund 
187, 189 


— beim Pferd 176, 178 
Nickbewegung des Kopfes 
48 
Nonfinito 77 
Nüstern 203 
— des Pferdes 184 


O 


Oberarm 10, 12T, 123, 124, 
156, 157, 160, 163, 164, 
203 
Oberarmbein 41, 48, 52, 
121, 160 
Oberarmmuskulatur, 
Anordnung der 121, 
123, 124, 156 
Oberlidfalte 185, 192 
Oberlippe des Pferdes 184 
Oberschenkel 46, 167, 203 
—, Beuger 106-108 
—, Rückführer 106-108 
—, Strecker 106-108 
-, Vorführer 106-108 
Oberschenkelbein 43, 44, 
46, 48, 49, 114 
Ohr des Pferdes 185 
— des Pflanzenfressers 
184 
— des Rindes 185 
— des Wiederkäuers 185 
Ohrfen) 184, 185 
Ohrmuschel 
— des Hundes 192 
- der Katze 192 
— des Rindes 185 
Ohrspitze des Rindes 185 
Ohrtüte des Pferdes 185 
Optische Gewichte 203 
Optisches Gedächtnis 167 
Orang-Utan 72, 156, 158, 
159, 196, 197 
Ortsbewegung 9, 48, 49, 
56, 80-90, 
Ovoid des Kopfes 167, 183, 


190, IQI 


P 


Paarhufer 10, 74, 95, 
99-101, 133-148 
Paarhuferfuß 95, 98-101, 

134, 135 
Panther 70, 173, 194, 207 
Passgang 83, 85 


Passgänger im Schritt 83, 
85 
Pastell 193, 197 
Pferd 8, 12-14, 23, 24, 38, 
45, 46, 58, 61, 161, 163, 
165, 168, 174, 176, 180, 
184 
—, Mundspalt 184 
—, Nüstern 184 
—, Oberlippe 184 
-, Ohr 185 
—, Unterlippe 184 
Pferdeschädel 174, 176, 
178-180 
Pflanzenfresser 7, 8, 12, 172, 
174 
—, Beckenform 91,93 
, Brustkorbvolumen 
160 
—, Gehirn 174 
—, Kopf 184 
—, Vorder-/Hinterbeine 
957113, 121-143, 149 
Pflanzenfresserschädel 174, 
176 
Pfote 
—, Katze 144, 149 
—, Hund 144, 149 
—, Richtungsverlauf 144 
—, Stellung 144, 204 
Pfote(n) 61, 149, 154, 201 
Pinsel 23, 29, 31, 35, 50, 77; 
110, 194, 200, 204, 207, 
208 
Pinselschrift 65, 77, 86, 88 
Pinselschrifistudie 79, 88, 
204 
Pinselstudie(n) 25, 52, 
77-79, 110, 129, 130, 
132, 198, 204, 210 
Pinselzeichnung 23, 31, 50, 
51, 78, 129, 204, 208, 
210, 211 
Plastische Kerne 10, 160, 
161, 163, 168 
Prägnanz 133 
Primaten 156-158 
—, Augen 195 
-„ Gebissregion 195 
—, Gesichtsschädel 195 
—, Hirnschädel 195 
—, Iris 195 


—, Jungtiere 195 


—, Kinn 195 


—, Kopf 195 

-, Lidausschnitt 195 
—, Mundspalt 195 
—, Nase 195 
‚Nasenlöcher 195 
‚ Oberlidfalte 195 
, Oberlippe 195 
—, Orbitaldach 195 
-, Pupille 195 


—, Scheidewandknorpel 
195 
—, Überaugendach 195 
—, Unterlippe 195 
Prisma 129 
Profilschädel des Fleisch- 
fressers 187 
Pronation 120, 144, 146, 148, 
149, 151, 156, 157 
—, Drehachse für 146, 
148, 149 
Proportionalität, Erfassen 
50, 51 
Proportionen 7 
— des Pferdeschädels 
176 
— des Rumpfrechtecks 27 
Proportionserkundung 8, 9, 
ı2 ff. 
Proportionsermittlung 176 
— Hund 16 
Proportionsstandard 12 
Proportionsstempel 36, 37 
Proportionstypen 9 
Proportionsuntersuchungen 
31 
Pupille 185, 192, 195 


Q 


Quadrizeps 107, 108, 165 


Querachse des Handgelenks 
156, 157 
— des Schultergelenks | 
122, 134 | 
Querachsen 198 | 
Querschnitte 111, 230 
durch Hals und Brust- | 
korb 160, 161, 163 
Querschnittsverläufe 160, 
168, 198, 200 
Quervolumen 121 
Querwalze 48, 49, 156, 157 
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Raum/Räume 10, 52, 151, 
167, 183, 198, 199, 
201-203 
Räumliche Ansichten 10, 
184 
— Darstellung 113, 171, 
198 

- Schraffuren 113 

Räumliches 

Bezugssystem 183, 
198 

— Flächengefälle 183, 
195 

— Gefälle 110, 113 

Räumlichkeit 86, 201 

Realisierungsmittel 65, 86 

Riemenförmiger Muskel 
164, 165 

Rind 8, 15, 23, 73, 164, 166, 
174, 176, 184 
—, Auge 176 
-, Flotzmaul 184 
—, Gehörn 176 

, Nasen-Maul-Bereich 
184 
-, Ohr 185 
—, Ohrmuschel 185 
—, Ohrspitze 185 
‚Schädel 176, 181, 
182, 185 

Ringkonstruktion, stabile 
38, 43, 91 

Rippen 41, 160, 161, 164 

Rollfurche 96 

Rollhöcker 46, 114 

Rollhügel 46, 91, 92, 
96-100, 114, 115 

Rollkämme 43, 44, 96, 
98-100 

Rosetten 208, 211 

Rosettenflecken des 
Leoparden 208, 211 

Rückenlinie 20, 22, 23, 38, 
50, 68, 74, 170, 173 

Rückenmuskel, breitester 
160, 162, 164, 165 

Rückenstrecker, gemein- 
schaftliche 160, 162 

Rückenstreckmuskulatur 38 

Rückführer 

des Oberschenkels 
106-108 
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— des Unterschenkels 
106-108 
Rückgrat 38, 45, 46, 160, 
161 
Ruhehaltung 8, 9, 56-58, 
61, 64, 65, 74, 76 79, 
80 
—, bewegte 56, 77 
—, gelassene 56 
—, liegende 56, 61, 64, 
73, 198 
Rumpf 8, 9, 10, 12, 19, 20, 
23, 27, 36, 45, 48, 58, 
72, 74, 75, 159, 160-173, 
203, 229 
- und Gliedmaßen 76, 
198 
Rumpfformen 10, 160-173 
Rumpf-Gliedmaß-Muskeln 
160 
Rumpfhöhe 12, 13, 19, 23, 
36, 171 
Rumpflänge 12-14, 17, 23 
Rumpfmuskeln 10, 160, 162 
—, reine 160 
Rumpfrechteck 12, 16, 
19-23, 27, 28, 31, 50 
—, Proportionen 50 
Rumpf-Schultergürtel- 
Muskeln 160 
Rüssel 223 
Rutsch- oder Wechselgelenk 
48, 121 


S 


Sägemuskel, großer 41, 42, 
46, 162, 165 
Säuglingsschädel, 
menschlicher 195 
Schädel 10, 41, 45, 46, 
174—197; 203 
— der Katze 174 
— des Fleischfressers 174 
— des Hundes 174, 
187-189 
— des Löwen 187 
des Menschen 155 
— des Menschenaffen 
195, 196 
— des Menschenaffen- 
säuglings 195 
des Pferdes 174, 176, 
178-180 


— des Pflanzenfressers 
174, 175 
— des Rindes 174, 176, 
181, 182 
—, Formmerkmale 174, 
189, 187 
Schädelbreite 10, 178, 182, 
187 
— des Löwen 187, 191 
— des Hundes 189 
—, größte 176, 191 
Schädelform 10, 174-178, 
195 
Schädelhöhe 176, 177, 181, 
182 
— des Löwen 187 
Schädellänge 10, 177, 178, 
181 
des Hundes 187 
Schädelstudien 183 
Schambein 41, 91-94 
Schambeinfuge 91, 93 
Scharnierbewegung 46, 121 
Scheckung 227 
Scheitelkamm 
— des Hundes 137, 189 
— des Panthers 194 
— des Primaten 195 
Schenkelformen 114 
Schienbein 38, 43, 44, 46, 
48, 49, 96, 98-100, 107, 
108, 114, 115 
Schildern 43, 60, ııı, 112 
Schimpanse 17, 156, 195 
Schlingschädel 10, 174, 183 
Schlüsselbein 156 
Schnappgelenk 4ı 
Schneidezahnbereich 
beim Pferd 176 
— beim Rind 176 
Schneidezähne 176, 182, 
187, 189, 191 
Schnellstudie 77-79, 110, 
129-132 
Schrafluren 165, 183, 184 
Schraffuren, räumliche 95, 
144, 151 
Schritt 51, 61, 63, 173 
—, Passgänger im 83, 85 
, Stützwechsel im 61, 
82, 83 
Schub 38, 39, 41, 43 


Schulter- oder Buggelenk 
140, 209 
Schulterblatt 38, 41, 48, 
121, 122, 134, 135, 
144-146, 156, 160, 163, 
164, 203, 224 
—, Drehpunkt 38 
, Spitzen 41, 122, 134 
Schulterblattbeule 10, 45, 
46, 74, 160, 170 
Schulterblätter 
‚Bogenform 74 
Schulterblattknorpel 121, 
122, 127, 134 
Schulterblattrand 46 
—, Fleischfresser 144 
Schulterblattspitzen 61, 144 
Schulterblattverlauf 38 
Schultergelenk 12, 41, 48, 
52, 121, 122, 127, 190, 
133-136 
—, Querachse 122, 134 
Schultergliedmaße 121-128, 
130-132, 150, 152 
—, Skelett 121-151 
Schultergräte 46, 121, 122, 
134, 144, 146, 156, 164 
Schultergürtel 38, 52, 73; 
121, I4I, 162, 170, 203, 
204, 223 
Schwanzwirbelsäule 48 
Schwebephase 83, 84 
Schwerelot 58 
Schwerpunkt 9, 57, 58, 61 
‚ Verschiebung 57, 58, 
61, 62, 80, 112 
Schwinghangeln 156 
Schwinghangler 12, 17 
Schwungbein 80, 124 
Schwungbewegungen 156 
Scherfahrung 8, 27 
Sehnen der Zehenbeuger 
106-108 
Sehnenstränge 43, 100, 107, 
108, 117, 118, 129, 130 
Senker des Fußes 106-108 
Sesambein 44, 95, 96, 
98-101, 117, 121-123, 
127, 145, 146 
Sitz 61 


Sitzbein gı 


Sitzbeinhöcker 12, 13, 23, 
44, 91-94, 100, 106, I14, 
163-165, 203 

Sitzhaltung 56 

Skelett der Schulterglied- 
maße 
—, Gesamtkonstruktion 

133 

Skelettbau, Grundsätze 9, 
10, 133 

Skelettformen, konstruktive 
9, 46, 47 

Skelettorientierungspunkte 
110, 114, 133, 144 

Skelettzeichnen 133 

Skizze/Skizzieren 167 

Speiche 10, 41, 42, 46, 48, 
49, 121-124, 127, 134, 
144-147 
—, Griffelfortsatz 121 

, Wendefähigkeit 144 
—, Wendung 144, 146, 
156 

Speichenende 127, 133 

Speichen-Handbeuger 124, 
125, 149 

Speichen-Handstrecker 124, 
125, 149, 162 

Speichenköpfchen 145, 146, 
156, 157 

Spiel- und Standbeinstellung 
111 

Spiel, freies 36 

Spielbein 43, 60, ııı 

Spontaneität 204 

Spreizbewegung 156 

Spreizen 144 

Sprung 41, 83, 84 

‚Sprungbeinrolle 48, 96, 98, 
115 

Sprunggelenk 43, 49, 95, 
106, 114, II5, 172 

Stammskelett 45 

Stand 31, 38, 56, 61, 64 

Stand- und Sitzhaltung 66, 
147 

Standbein 43, 60 

Standbelastung 58 

Standfestigkeit 43, 58, 60 
—, Vergrößerung 43, 56 

Standfläche 44-47, 57, 58, 
61, 74, III, 139 
—, Kippkante 80 


Standhaltung 41, 56, 63, 
66, 68, 70, 71, 74, 75 
140 

Statik 9, 76 

Steigen 57, 58 

Stemmbein 38, 48, 80, 106 

Stift 27, 37, 65, 71 


Stirn 174, 176, 178, 182, 185, 


188, 195, 196, 218 
Strecker 156 
- der Zehengelenke 
106-108, 121, 123, 
124, 148, 149 
— des Ellenbogen- 
gelenks 124 
— des Fußes 106-108 
— des Handgelenks 
123-125, 148, 149 
— des Kniewinkels 
106-108 
— des Oberschenkels 
106-108 
— des Unterschenkels 
106-108 
, dreiköpfiger 121 
—, vierköpfiger 106 
Streckknorren 144-146, 
148, 149 
Streckmuskeln des Unter- 
arms 121, 123, 124 
Streifung 227, 229, 230 
- des Tigers 200, 227, 
220, 230 
- des Zebras 227, 232 
— der gestromten Haus- 
katze 227, 231 
Strich des Fells 208, 215 
Strichligur 50, 51, 86 
Strichgefüge 110, 151, 200 
Stützbein 112 
Stützfunktion 156 
Stützwechsel im Schritt 61, 
83 
Subjektive Einfühlung 204 
— Innerlichkeit 204 
Supination 120, 144, 146, 
148, 149, 151, 154, 157 
—, Drehachse für 146, 
148, 149, 151, 156, 157 
Symmetrie, bilaterale 227 


T 
Techniken 65 
Tiefenvolumen 121 
Tiergestalt 8, 9, 27, 46, 65, 
151, 198-232 
Tiger 194, 200, 227, 229, 
230, 232 
Trab 
-, Hauptphasen des 82, 
83 
Tragerippen 160 
Tränenfurche 185 
Trapezoid 164 
Trittpolster 114, 117, 119 
Trizeps 121, 123, 124, 127, 
156, 162, 165 
Trochlea 48, 49 
Tüpfelung{en) 208, 210, 227 


U 
Überaugendach 174, 196, 
Überschneidungen 31, 71, 
151, 167, 183, 185, 201 
Überschneidungsfolgen 31, 
74, 172 
Umrissform 18, 23, 24, 27, 
28, 31, 47, 50, 167 
—, äußere 106, 110, 129 
— des Hinterbeins 106, 
110 
— des Vorderbeins 127 
Unterarm 38, 43, 121, 133, 
144, 149 151, 154, 156, 
157, 160, 198, 209, 224 
Unterkiefer 41, 174, 182, 
189, 187, 189, 191, 195 
Unterkieferkontur des 
Pferdes 176 
Unterlippe des Pferdes 184 
Unterschenkel 38, 43, 106, 
114, 203, 204 
—, Rückführer 106 - 108 
—, Strecker 106-108 
—, Vorführer 106-108 
Unterstützung 58 
Unterstützungsfläche 43, 
57, 58, 60, 62, 80 


V 


Verdauungstrakt 160 
Vereinfachte Formen 


92-94, 96, 98-101, 111 


Vereinfachung 10, 46 
Verfassung, innere 56, 151 
Verkürzungen 60, 71, 74, 
172, 173, 201, 208 
Vierhänder 156 
Volumina 26, 27, 51 
Vorderbein 8, 9, 36, 58, 61, 
74, 121-151, 223 
‚ Fußformen 121-159 
Vorderfuß 10,43 
Vordergliedmaße, Kon- 
struktion der 121-151 
Vordergrätenmuskel 
123-125, 127, 162, 165 
Vorderläufe des Hundes 
149, 150 
— des Löwen 149, 150 
Vordermittelfuß 
Vorderpfote 120 
Vorführer 
— des Fußes 106-108 
— des Oberschenkels 
106-108 
— des Unterschenkels 
106-108 
Vor-/Rückschwingen/ 
-pendeln 121, 124, 156 
Vorstellbarkeit 46 
Vorstellungsarbeit 205, 207 
Vorstellungsmodell 9, 41, 
151, 203 
Vorstellungstätigkeit 167 
Vorwärtsschub 38 


W 


Wadenbein 44, 98, 99, 114, 
115, 117 
Wadenmuskeln 106 
Wahrnehmen 46 
Walze des Halses 167 
Wangenbeule 176, 182 
Wangenleiste 176, 178, 203 
Weichteile 10 
Weiß des Papiers 201, 204 
Wendung der Speiche 156, 
TO 
Wesensform 10 
Widerrist 12, 13, 20, 41, 45; 
46, 164, 173, 184, 221 
Widerristhöhe 12, r21 
Widerristkappe 164, 165 
Wiederkäuer 52, 133 
-, Auge 185 
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—, Brustkorb 164 
-, Ohr 185 
Winkelungen des Bein- 
skeletts 38, 67, 80, 
95-101, II4-119, 
121-122, 130, 133 
Winkelverzerrungen 201 
Wirbelkörper 38, 39, 45 
Wirbelsäule 19, 38, 43, 58, 
74, 80, 160, 164, 170, 200 
—, Brückenbogen 38, 91 


Z 
Zebra 51, 227, 232 
Zehe 
—, Beuger 61, 106-108, 
148, 149 
, Grundgelenke 134 
—, Mittelgelenke 134 
Zehenbeuger, oberllächliche 
und tiefe 41-44, 121, 
123, 124 
—, Sehnen 106-108 
—, tiefer 106-108, 123 


Zehengelenke 43 
—, Strecker 106-108 
Zchenglieder 41, 144 
—, Rücken 114, 115, 127 
Zehengrundgelenk 38, 122, 
134 
Zehengrundglieder 114, 
115, 145, 146 
Zehenspitzengänger 10, 43, 
106 
Zehenspitzenstand 21, 106 


Zchenstrecker 121, 123-125 


—, gemeinschaftlicher 
107, 162 
—, seitlicher 107 
Zeichenstifte 86 
Zeichnen 
—, architektonisch 
bauendes 106, 
109-111, 203, 204 
—, bauendes 106, 133, 
167, 169, 204 
Zwischenhornkamm 176, 182 
Zwischenräume 15 


Gottfried Bammes macht den Leser mit der Gestalt von 
heimischen und exotischen Großsäugetieren vertraut 
und ermöglicht ihm die künstlerische Umsetzung seiner 
Wahrnehmungen. 

> Tiere zeichnen« vermittelt die tieranatomischen 
Grundlagen. Das Buch stellt die Möglichkeiten der 
* Proportionserkundung, des konstruktiven Aufbaus der 
Tiergestalt sowie die in ihm begründeten Formen von 
Ruhehaltungen und Ortsbewegungen vor. Als eigenes 
Gebiet herausgestellt werden die Hinterbein- und 
Vorderbeinformen, die Rumpf- sowie die Schädel- und 
Kopfformen von Pflanzen- und Fleischfressern. 
Beispielhaft in den Vordergrund treten vor allem Pferd 
und Rind sowie Hund und Löwe. Der Autor stellt 
jedoch immer wieder Bezüge zu anderen Großsäuge- 
tieren und zum Menschen her. Den Abschluss des 
Buches bildet ein Kapitel zur Tiergestalt als Ganzes, 
in dem insbesondere auf die Körperbedeckung und 
Fellstruktur eingegangen wird. 

> Tiere zeichnen« ist wie alle Bücher von Gottfried 
Bammes von der künstlerisch unverwechselbaren 
Handschrift des Autors geprägt. Die auf konstruktiver 
Einfachheit beruhenden Darstellungen befähigen 
den Leser auch zu rein vorstellungsgebundener und 
spielerischer Zeichenweise. 

In diesem hervorragenden Standardwerk für das 
Zeichnen der tierischen Gestalt verbinden sich Kunst 


und Wissenschaft zu einem wertvollen Ganzen. 
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